von dem Wahnwitz einer sogenannten Goldwährung und damit Golddeckung erlöst wor- 
den. Um so wichtiger ist es aber gerade deshalb, der deutschen Währung jene einzig reale 
Deckung zu geben, die als Voraussetzung für ihre Stabilität die immer gleiche Kaufkraft 
sicherstellt, nämlich die ansteigende Produktion. Für jede Mark, die in Deutschland mehr 
gezahlt wird, muß um eine Mark mehr produziert werden. Im anderen Fall ist diese Mark 
ein wertloses Papier, weil für sie mangels der produktiven Gegenleistung nichts gekauft 
werden kann. Diese primitive nationalsozialistische Wirtschafts- und Währungspolitik hat 
es uns gestattet, in dieser Zeit allgemeiner Währungsschwindeleien den Wert, das heißt die 
Kaufkraft der Deutschen Mark stabil zu halten [...] während zur selben Zeit in den Demo- 
kratien, Löhne und Preise einander in wilder Hast empor Jagen, die Gesamtproduktionen 
aber dauernd sinken, bietet die nationalsozialistische Wirtschaftsführung das Bild einer 
stetig steigenden Produktion, und damit das Bild einer andauernden Hebung des Konsums 
und einer stabilen Währung! “ 

Diese Beschreibung Hitlers bringt es auf den Punkt. Dem kann man noch hinzu fügen, daß die 
stetige Steigerung von Produktion und Konsum staatlich gefördert wurde, durch Investitionshilfen für 
Modernisierungen und Kapazitätsvergrößerungen, die branchenabhängig vergeben wurden, um auf 
diese Weise ganz gezielt und dosiert die Wirtschaft zu fördern und gleichzeitig eine zu starke Auf- 
heizung der Konjunktur zu vermeiden (Vgl. Dr. Wilhelm Utermann: Krisenfreie Wirtschaft). Für die 
Regulierung des Arbeitslosenproblems hatte das langsame, aber stetige Wachstum eine heilsame 
Wirkung. Die verbliebene Arbeitslosigkeit wurde durch Vergabe staatlicher Aufträge an die Wirt- 
schaft aufgefangen, zu denen unter anderem der Ausbau der Verkehrswege, die Erschließung 
landwirtschaftlicher Flächen, aber auch die Rüstungsaufträge zählten. 


Bombenholocaust 


„Es ist untersagt, unverteidigte Städte, Dörfer, Wohnstätten oder Gebäude, mit welchen 
Mitteln es auch sei, anzugreifen oder zu beschießen.“ So lautet der Artikel 25 der Haager 
Landkriegsordnung. Während der Abrüstungsverhandlungen in GENF 1932 wurde von der deut- 
schen Seite der Vorschlag gemacht, daß Bombenflugzeuge insgesamt verboten werden sollten. 
Diese Idee wurde aufgegriffen und diskutiert. Am 16.3.1933 legte die britische Delegation einen 
Entwurf vor, in dem es hieß: „Die hohen vertragschließenden Teile nehmen die völlige Ab- 
schaffung des Bombenabwurfs aus der Luft an (ausgenommen für polizeiliche Erforder- 
nisse in gewissen entfernt gelegenen Gebieten). “ So lautet Artikel 34 des Mac-Donald-Plans. 
Diese Ausnahmeregelung wurde von den Delegationen von Norwegen, der Schweiz, den USA, der 
Sowjetunion, Deutschland und Spanien abgelehnt. Die britische Delegation war aber nicht bereit auf 
diese Klausel zu verzichten und damit scheiterte der Versuch den Bombenkrieg zu ächten. Die 
starrsinnige Haltung der britischen Diplomatie beruhte darauf, daß der Zusammenhalt des britischen 
Weltreiches nur durch Terrorbombardierung gegen Zivilisten aufrecht zu erhalten war. Großbritan- 
nien hatte einfach nicht genug Truppen, um die aufständischen, um ihre Unabhängigkeit und Selbst- 
bestimmung kämpfenden Menschenmassen kontrollieren zu können. Besonders in Indien und im 
mittleren Osten hatte sich daher die Praxis eingebürgert, auf einen bewaffneten Aufstand der Bevöl- 
kerung mit der Bombardierung der Zivilbevölkerung zu reagieren. Befürworter dieser Politik war 
schon damals Winston Churchill, der 1919 Kriegsminister geworden war. Um die Aufständischen zu 
zwingen den Kampf aufzugeben, wurden ganze Dörfer ausgerottet. Dies sah man in Großbritannien 
als polizeiliche Maßnahme’ an. Diese Geisteshaltung des angeblich so zivilisierten "British 
Empire’ muß man berücksichtigen, wenn man die späteren Grausamkeiten gegen die deutsche 
Zivilbevölkerung verstehen will. In einem Artikel für die Morning Post schrieb Winston Churchill 
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zur Zeit des Burenkrieges: „Es gibt nur ein Mittel den Widerstand der Buren zu brechen. 
Das ist härteste Unterdrückung. Mit anderen Worten: Wir müssen die Eltern töten, damit 
die Kinder Respekt vor uns haben.“ Die Briten errichteten dazu Lager, die sie 'Concentration 
Camps’ [Konzentrationslager] nannten. In ihnen kamen etwa 10% der burischen Bevölkerung um, 
vorwiegend junge Frauen und Kinder. Gewissenlosigkeit und Menschenverachtung war der Preis, 
den man in England für die Größe des Imperiums zu zahlen bereit war. Dieser fatale Mangel an 
moralischem Empfinden sollte später zu dem Bombenterror und grauenhaften Massenmord an der 
deutschen Zivilbevölkerung führen. Die überheblichen englischen Kolonialherren, machten keinen 
Unterschied zwischen dem deutschen Volk, oder einem beliebigen anderen Volk, wenn es um die 
Wahl der Mittel zur Unterdrückung ging. Um eine Schreckensherrschaft aufrecht zu erhalten mußte 
man Schrecken verbreiten. 

Bei Kriegsbeginn hatte Adolf Hitler sich in seiner Reichstagsrede vom 1.9.1939, als erster der 
beteiligten Staatsmänner, für eine Führung des Krieges mit humanen Mitteln eingesetzt. Er gab 
bekannt, der deutschen Luftwaffe den Befehl gegeben zu haben, sich bei ihrer Kampfführung auf 
militärische Objekte zu beschränken. Als dann dem Führer der deutschen Nation eine Botschaft des 
Präsidenten Roosevelt übermittelt wurde, in welcher dieser an alle Regierungen einen dringenden 
Appell richtete, öffentlich zu erklären, daß sie entschlossen seien, ihre Streitkräfte unter der Voraus- 
setzung der Gegenseitigkeit auf keinen Fall Bombenangriffe aus der Luft auf Zivilbevölkerung oder 
unbefestigte Städte machen zu lassen, konnte Hitler sich auf den in seiner Reichstagsrede vom 
gleichen Tage bereits öffentlich bekannt gegebenen Befehl beziehen. Es war schon damals klar und 
ist durch das spätere Vorgehen der US-amerikanischen Luftwaffe bestätigt worden, daß dieser 
scheinbar humane Appell des Präsidenten Roosevelt nicht ernst gemeint, sondern lediglich zur 
Täuschung der Öffentlichkeit bestimmt war. Nachdem Großbritannien am 3.9.1939 dem Deutschen 
Reich den Krieg erklärt hatte, dauerte es nicht lange, bis die britische Luftkriegsstrategie offenbar 
wurde. Bereits im September und Dezember 1939 war es vereinzelt zum Abwurf von Bomben auf 
rein zivile Objekte entlang der deutschen Nordseeküste gekommen. In der Nacht vom 23. Auf den 
24.4.1940 warfen Flugzeuge am Rande der kleinen Stadt HEIDE in Schleswig-Holstein mehrere 
Bomben ab. Der Landrat von HEIDE schrieb hierzu, daß die Ursache dieser Abwürfe „auch nicht 
vermutet werden kann, da in der Gegend keinerlei militärische Objekte vorhanden sind.” 
Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht vom 25.4.1940, der diese Bombenwürfe regis- 
trierte, stellte gleichzeitig fest, „daß der Feind damit den Luftkrieg gegen unverteidigte Orte 
ohne militärische Bedeutung eröffnet hat.“ Von diesem Zeitpunkt an häuften sich die Angriffe. 
In der Zeit vom 10.5.1940 bis zum 19.6.1940 wurden etwa 100 verschiedene Orte in West- 
deutschland angegriffen, von denen nur wenige von militärischer Bedeutung waren. Es waren in 
diesem Zeitraum zwar nur geringe Sachschäden entstanden, aber es hatte bereits einige Dutzend 
Tote und Verletzte gegeben. Die deutsche Führung verstand den Sinn dieser scheinbar planlosen 
Angriffe zunächst nicht. Obwohl die britische Luftwaffe bereits gegen das Völkerrecht verstieß, 
indem sie die Haager Landkriegsordnung einfach mißachtete, ließ sich die deutsche Seite über 
einen langen Zeitraum hinweg nicht dazu verleiten Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 

Die Propagandisten in England verbreiteten die Lüge, die deutsche Luftwaffe habe in WARSCHAU, 
ROTTERDAM und später in BELGRAD gezielt die Zivilbevölkerung angegriffen. Es würde zu weit führen 
die Einzelheiten dieser Angriffe zu schildern, jedenfalls entsprechen die offiziellen deutschen 
Darstellungen der Wahrheit. Aus ihnen geht hervor, daß ausschließlich militärisch Objekte zum Ziel 
der deutschen Luftangriffe wurden. Bei den deutschen Luftangriffen auf die genannten Orte war 
alles Menschenmögliche getan worden, um zivile Opfer zu vermeiden.°?° 


320 Cajus Bekker: Angriffshöhe 4000. S. 53, 118. 
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»Wir werden Deutschland aushungern, wir werden seine Städte zerstören, wir werden 
seine Felder und Wälder verbrennen.« 


Winston Churchill am 16.5.1940 zu Paul Reynaud.3t 


Während der Luftschlacht um England, in der Nacht vom 24. zum 25.8.1940, sollen einige vom 
Kurs abgekommene deutsche Flugzeuge versehentlich Bomben auf das Stadtgebiet von LONDON 
geworfen haben. Daraufhin befahl Churchill persönlich einen Vergeltungsangriff mit 81 Flugzeugen 
auf BERLIN. In vier aufeinander folgenden Nächten wurden diese Angriffe wiederholt. Ab jetzt gab es 
keinen Zweifel mehr — die wahllosen Bombenabwürfe richteten sich gegen die Zivilbevölkerung und 
sie erfolgten befehlsgemäß. Hitler kündigte daraufhin am 4.9. entsprechende Vergeltungsmaßnah- 
men an. Erst jetzt sollten zivile Objekte zum Ziel deutscher Luftangriffe werden. Der Zielwechsel auf 
LONDON, der daraufhin befohlen wurde, war gleichbedeutend mit dem Verlust der Luftschlacht um 
England. Das sich Hitler derart provozieren ließ, war auch politisch ein großer Fehler, weil es 
Churchill half seine Strategie der Terrorbombardierung im eigenen Land plausibel zu machen. 

In einem 60 Jahre unter Verschluß gehaltenen geheimen Protokoll ist zwischen dem englischen 
Nationalhelden "Bomber Harris’ und Winston Churchill das Ziel der britischen Luftoffensive formu- 
liert worden. Es bestand in der Tötung von 900.000 deutschen Zivilisten. Aber es hätte der Veröf- 
fentlichung dieses Dokumentes gar nicht bedurft, um zu beweisen, daß das Ziel der britischen 
Bomber in der Tötung von Zivilisten bestand. Die deutschen Städte sind Beweis genug. Trotzdem 
noch einige Zitate die dies untermauern: „Es ist klar, daß die Zielpunkte die Siedlungsgebiete 
ER Zn Sein sollen und beispielsweise nicht Werften oder Luftfahrtindustrien. 
Dies muß ganz klar gemacht werden...“ Diese Aussage stammt vom 
britischen Luftwaffen-Stabschef Charles Portal. Als er im Oktober 1942 einen 
Plan ablieferte, nachdem in den nächsten zwei Jahren bis zu einer Million 
Deutsche durch Bomben umgebracht und 25 Millionen obdachlos gemacht 
werden sollten, wies ihn ein Beamter des Luftfahrtministeriums zurecht: „Es 
ıst unnötig und unerwünscht, in irgendeinem Dokument über unsere 
Bombenstrategie diesen Aspekt zu betonen, der im Widerspruch zum 
internationalen Recht steht.“ Am Abend des 25.1.1945 rief Winston 
; Churchill den Luftfahrtminister Sir Archibald Sinclair an und fragte welche 

u... | Möglichkeiten es gäbe, „die Deutschen auf ihrem Rückzug aus Breslau 
Charles Portal zu braten.“ Er war zu diesem Zeitpunkt davon besessen, daß es jetzt galt 
Deutsche zu Töten und zwar massenweise. Die deutschen Flüchtlinge sollten gar nicht erst im 
Westen ankommen. Churchills Umsiedlung der Deutschen sollte in einem Massaker enden.3% Für 
Churchill war nun die Zeit gekommen, die Früchte jahrzehntelanger Vorarbeiteten zu ernten. Diese 
bestanden aus möglichst vielen toten Deutschen. Daher drängte er ungeduldig auf eine Bombar- 
dierung DRESDENS, solange die Stadt voller Flüchtlinge war.35 Wobei er sich gegen Sinclair 
durchsetzte, der genau deswegen Bedenken hatte. Sinclair hatte noch versucht Churchill davon zu 
überzeugen die Angriffe gegen die Hydrierwerke fortzusetzen, was ihm nicht gelang. Die Ordnungs- 





*=! Paul Baudouin: Neuf mois au gouvernement. [Neun Monate an der Regierung. ]S. 57. 
°22 Jörg Friedrich: Der Brand: Deutschland im Bombenkrieg 1940-1945. S. 85. 


”@ Spiegel special: Als Feuer vom Himmel fiel. 2003, S. 65. 
@# David Irving: Deutschlands Ostgrenze. S. 172. 


°25 Churchill: „Wir haben 6 oder 7 Millionen Deutsche umgebracht. Möglicherweise werden wir eine 
weitere Million oder so töten, bevor der Krieg zu Ende ist.“ nach James F. Byrnes’ Stenomitschrift bei der 
Konferenz von JAaLTA am 7.2.1945. H. S. Truman Bibliothek, INDEPENDENCE, Missouri/USA. 


254 


polizei von DRESDEN hat verzeichnet, daß bis zum 20.3.1945 202.040 Tote geborgen wurden. Noch 
Jahre später wurden ganze Keller voller Leichen gefunden. Das Internationale Rote Kreuz hat die 
Anzahl der Todesopfer der Angriffe auf die Stadt DRESDEN auf ungefähr 275.000 geschätzt.%5 Der 
bekannte Ferseh-Historiker Guido Knopp bezifferte in seiner Sendung >History<?’ die Anzahl der 
Todesopfer auf 35.000. Die Zahl, die Knopp angibt, ist in Wirklichkeit die Zahl der Opfer, die eindeu- 
tig identifiziert werden konnten. Guido Knopp versucht zu verschleiern, daß es das Ziel der briti- 
schen Strategie war, Völkermord an den Deutschen zu begehen. War es wirklich die Angst vor der 
Tüchtigkeit der Deutschen, welche die britisch-venezianische Oligarchie dazu veranlaßte dieses 
Volk, wenn nicht auszurotten, so doch gnadenlos zu dezimieren und zu traumatisieren? 

in DRESDEN wurden von der RAF und der US Air Force ca. 7560 Tonnen Spreng- und Brand- 
bomben abgeworfen. Hier die 20 am schwersten betroffenen deutschen Städte (Angabe der 
abgeworfenen Bombenlast in Tonnen): 
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Winston Churchill (1874-1965). Freimaurer und 
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Winston Churchill ließ sich holografische Luftaufnahmen von den zerstörten deutschen Städten 
anfertigen. Gegen Ende des Krieges besaß er eine stattliche Sammlung dieser Aufnahmen, an 
denen er sich gern ergötzte und die er auch seinen Gästen vorführte. Mindestens eine Millionen 
Zivilisten mußten allein in Deutschland wegen seiner perversen Leidenschaften sterben, die meisten 
davon waren Frauen, Kinder und alte Leute. 


zeitweise Premierminister Großbritanniens, 
gewissenloser Sadist und Massenmörder - ein 
'Lady-killer' der ganz besonderen Art. 


326 Report of the Joint Relief 1941-1946. 

327 Der Name: >History< (zu deutsch: Geschichte) unterstreicht noch zusätzlich den Anspruch von Guido Knopp, 
als Propagandist der USA und Großbritanniens aufzutreten. Er gibt in seiner Sendung meistens auch das wieder, 
was in der englischsprachigen Welt als ‘politisch korrekt' angesehen wird. Mit der Wahrheit hat das meistens nicht 
viel zu tun. Ob er wohl selber an den ganzen Unfug glaubt, den er den Zuschauern zumutet? 
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»Ich begehe üble Taten, schreie darauf selbst zuerst. Das heimlich Böse, welches ich 
angerichtet habe, lege ich den anderen dann zur Last und bedecke meine nackte Bosheit 


mit gestohlenen Fetzen der heiligen Schrift so daß ich als Heiliger erscheine, während ich 
des Teufels Werk betreibe.«’” 







ann 


BERIOHORRIRRR STRETCH TREE >... BRENNT 
BER SREBBESBREBSERBERSEN TEL PSBETEEEEES. + ZEREEREEERETETLERTTTTTEEEERTTERTTTE NEE 


Robert Gilbert Vansittart (1881-1957) 
Staatssekretär und Berater des britischen 
Außenministers. 





»Nur ein toter Deutscher ist ein guter Deutscher. Laßt also Bomben regnen! Pa 


Für das Deutsche Reich, nach dem Gebietsstand von 1942, aber ohne das Protektorat Böhmen 
und Mähren, hat das Statistische Bundesamt in Wiesbaden eine Zahl von 635.000 Toten ange- 
geben, die dem Bombenterror zum Opfer gefallen sein sollen. Diese Zahl erscheint allerdings 
deutlich zu niedrig. Beispielsweise wird bei der Berechnung dieser Zahl lediglich von ca.135.000 
Toten in DRESDEN ausgegangen. Dazu kommt, daß offenbar die große Zahl der Vermißten bewußt 
aus den Statistiken herausgehalten wird. D.h. die Personen, von denen keine menschlichen Über- 
reste gefunden werden konnten, weil sie restlos verbrannten, oder pulverisiert wurden, sind in der 
Statistik der Getöteten nicht enthalten. Auf 100 Tote, die nach einem Bombenangriff geborgen 
werden konnten, kamen jedoch ungefähr weitere 30 bis 60 Personen, die als vermißt gemeldet 
wurden. Von diesen 30 bis 60 wurde der größte Teil nie wieder gefunden. Es erscheint also durch- 
aus gerechtfertigt, wenn man von deutlich über 1 Millionen getöteten Zivilisten in Deutschland 
während des Zweiten Weltkrieges ausgeht. Geht man von 1,1 Millionen aus, so entfiele ein Viertel 
dieser Zahl allein auf den Angiff auf DRESDEN. 


Zum Vergleich: Dieses Buch enthält ungefähr 1,1 Millionen Buchstaben. 


Nachtrag: 


Meine Mutter ist im Frühjahr 1945 in einem Dorf bei KasseL geboren worden. Während der letzten 
Kriegsmonate haben einige Dorfbewohner beobachtet wie ein feindliches Flugzeug ein weißes 
Pulver über dem Dorf ausgebracht hat. Drei von den Klassenkameraden meiner Mutter starben 
bevor sie 30 Jahre alt wurden an Krebs. 





28 Dieses Zitat von Shakesbeare dürfte Churchill besonders gut gefallen haben. 
*@° Zitat R.G.Vansittart im Jahr 1942. Er ist auch für die Verbreitung der Tilea-Lüge verantwortlich. 
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Verbotene Wahrheit 


»Es gibt kein gutmütigeres, aber auch kein leichtgläubigeres Volk als das deutsche. Keine 

Lüge kann grob genug ersonnen werden - die Deutschen glauben sie. Um eine Parole, die 

man ihnen gab, verfolgen sie ihre Landsleute mit größerer Erbitterung als ihre wirklichen 
Feinde.« 


Napoleon 


Greuelpropaganda ist eine psychologische Waffe, welche bereits im Ersten Weltkrieg massiv zum 
Einsatz kam und während des Zweiten Weltkrieges mit geradezu industriellen Methoden weiter 
gesteigert wurde, wie bereits dargestellt worden ist. Mit gezielter Hetze sollten die Truppen der 
Alliierten zu Haß und Gewalt aufgestachelt werden und der eigenen Bevölkerung der Krieg als 
gerechtfertigt dargestellt werden. Normalerweise wird die Greuelpropaganda nach dem Krieg be- 
endet, doch nach Ende des Zweiten Weltkrieges setzten die Siegermächte ihre Greuelpropaganda 
gegen das besiegte und völlig zerstörte Deutschland unvermindert fort - wohl in der Absicht, von 
ihren eigenen Kriegsverbrechen gegen die deutsche Zivilbevölkerung abzulenken; aber auch, um 
einer erneuten Formierung des deutschen Widerstandes durch scheinbar moralische Argumente 
entgegen zu wirken. Während die Nachkriegsgreuelpropaganda, als Mittel der "Umerziehung' die 
Selbstzweifel unter den Deutschen nährte, gab sie den Alliierten die moralische Rechtfertigung für 
die Härte und Brutalität ihres Vorgehens gegen Deutschland. In dieser geschichtlichen Phase des 
Übermutes der Sieger ließen die alliierten Gefühlstechniker ihrer Phantasie allzu freien Lauf, da sie 
glaubten sich alles erlauben zu können. So kam es, daß eine Reihe von Greuelmärchen fabriziert 
wurden, die in ihrer Sensationsgier etwas zu dreist erlogen wurden, so daß sie heute als lächerliche 
und stümperhafte Zeugnisse dazu geeignet sind die Methode der Alliierten bloßzustellen. Als 
Beispiele seien die folgenden Greuelmärchen genannt: 


e Massentötungen in Dampf- und Vakuum-Kammern.°® 


e Massentötungen auf elektrisch geladenen Fließbändern und Verbrennung der Leichen in 
Hochöfen.>®' 


e Spurlose Beseitigung von 20.000 Menschen auf einen Schlag mittels Atombomben.?% 
e Massengräber, aus denen frisches Blut fontänenartig emporschief3t.3? 
e Elektrisch betriebene Krematorien, versteckt in gigantischen unterirdischen Räumen. 


e Giftgas, das zeitlich verzögert wirkt, damit die Opfer noch selber von der Gaskammer zum 
Massengrab gehen konnten. An der Grube angelangt, fielen sie unversehens tot um.*® 


330 IT Dok. PS-3311 | W. Grossmann: Die Hölle von Treblinka. | ADL of B'nai B'rith: The Holocaust in History. 
The Record 1979 
331 Boris Polevoi, Das Todes-Kombinat von Auschwitz. Prawda, MOSKau, 2.2.1945. 
332 JS-Ankläger Robert Jackson am 21.6. 1946 gegenüber Albert Speer: IMT Band XV, S. 529. 
333 A, Rückerl: NS-Vernichtungslager im Spiegel Deutscher Strafprozesse. | Hanna Ahrend: Eichmann in 
Jerusalem. 
334 Stafan Szende: Der letzte Jude in Polen. | Simon Wiesenthal: Der Neue Weg. | The Black Book of Polish 
Jewry. [Das Schwarzbuch des polnischen Judentums.] | M. Tregenza: Beizec Death Camp. [Belzec Todeslager.] 
335 Informations-Bulletin vom 8.9.1942, erstmals veröffentlicht von der polnischen Untergrundbewegung >Armia 
Krajowas; zitiert von Yitzhak Arad: Belzec, Sobibor, Treblinka. S. 353 ff. 
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Solche und ähnliche Greuelmärchen waren sogar offizielle Anklagepunkte beim Internationalen 
Militärtribunal (IMT) in NÜRNBERG. Als Folge dieses international inszenierten Justizspektakels 
mutierte die absurdeste Kriegspropaganda allmählich zu einer gesetzlich verordneten Wahrheit. 
Kurz nach Kriegsende wurde die Existenz von Gaskammern in Konzentrationslagern Innerhalb des 
Reichsgebietes, also z. B. in BUCHENWALD, BERGEN-BELSEN und insbesondere in DACHAU, aufgrund 
angeblicher Tätergeständnisse und Augenzeugenberichte, als erwiesen hingestellt. Die Berner 
Tagwacht berichtete in ihrer Ausgabe vom 24.8.1945 in großer Aufmachung, Hitler-Deutschland 
hätte „insgesamt 26 Millionen Juden umgebracht, die meisten davon in Dachau.“ Bis ca. 
1960 galten die Lager innerhalb des damaligen Deutschen Reiches als die wichtigsten Vernich- 
tungslager. Hingegen spielten die Lager in Polen, z.B. AUSCHWITZ, TREBLINKA und SOBIBOR, in der 
damaligen Berichterstattung kaum eine Rolle. 


»Auf deutschem Boden gab es keine Vernichtungslager.« 
simon Wiesenthal3®® 


Die These, in den KZs innerhalb des Deutschen Reiches seien Menschen in Gaskammern getötet 
(vergast) worden, wurde von offizieller Seite bereits 1960 verworfen, und zwar zuerst von Martin 
Broszat, dem damaligen Mitarbeiter und späteren langjährigen Direktor des MÜNCHNER Instituts für 
Zeitgeschichte (IfZ). In einem Leserbrief an die Wochenzeitung Die Zeit stellte Broszat lapidar fest: 
„Weder in Dachau noch in Bergen-Belsen noch in Buchenwald sind Juden oder andere 
Häftlinge vergast worden. Die Gaskammer in Dachau wurde nie ganz fertiggestellt [...] 
Hunderttausende von Häftlingen, die in Dachau oder anderen Konzentrationslagern im 
Altreich umkamen, waren Opfer vor allem der katastrophalen hygienischen und Versor- 
gungszustände. ““”’ Mit dieser Stellungnahme räumte Broszat ein, daß die 15 Jahre lang offiziell 
propagierte historische Wahrheit nichts weiter war, als die unkritisch nachgeplapperte Greuelpropa- 
ganda der Siegermächte. Seitdem befindet sich in der 'Gaskammer' von DacHAu ein Schild mit 
folgender Aufschrift: „Gaskammer - getarnt als ‘Brausebad’ — war nicht in Betrieb“ Um 
allzugroßen Schaden für die 'volkspädagogisch erwünschte Geschichtswahrheit' abzuwenden, 
wurden kurz nach dieser gravierenden Revision der offiziellen Geschichtsschreibung, die in Polen 
befindlichen Lager propagandistisch aufgebaut. Dies wurde auch deshalb erforderlich, um die Zahl 
der 6 Millionen ermordeter Juden aufrecht erhalten zu können. Hierzu dienten insbesondere die 
medienwirksam inszenierten NS-Prozesse, z.B. der Eichmann-Prozeß in JERUSALEM oder die 
AUSCHWITZ -Prozesse in FRANKFURT AM MAIN. Bis zum heutigen Tage können etablierte Historiker 
jedoch nicht erklären, wieso die Zeugenaussagen und Geständnisse zu den Vergasungen in AUSCH- 
WITZ, TREBLINKA oder SOBIBOR glaubwürdiger sein sollten, als die längst widerlegten Aussagen zu 
den angeblichen Gaskammern auf dem Gebiet des Deutschen Reiches. Immerhin gelang es den 
Hütern der offiziell verkündeten Geschichtswahrheit, die immer lauter werdenden Zweifel an der 
Gaskammerthese zeitweilig zu zerstreuen. Alle weiteren Fragen wurden entweder für tabu erklärt 
oder an die Lager jenseits des Eisernen Vorhangs verwiesen, die bis 1989 für unabhängige 
Forscher nicht zugänglich waren. 


»Es gibt Lügen, es gibt verdammte Lügen, und dann gibt es noch die Statistiken.« 
Winston Churchill 


*%® Books and Bookmen, April 1975. Siehe dazu auch das Dokument in Anlage F, auf Seite 476. 
*°7 Martin Broszat: Keine Vergasungen in Dachau. Die Zeit, HAMBURG, 19.8.1960. 


938 anche, die das Lager vor 1945 kennengelernt haben, wie z.B. General Martin Unrein, sagten aus, daß es diese 
Gaskammer vor dem Einmarsch der Amerikaner nicht gegeben hätte. 


258 


Die Frage, wie viele Menschen tatsächlich dem Holocaust zum Opfer fielen, wird häufig als anti- 
semitisch zurückgewiesen. Nicht selten wird in einem Ton moralischer Entrüstung folgende Gegen- 
frage gestellt: „Wenn die sechs Millionen Juden nicht vergast wurden, wo sind sie dann 
hin?“ Mit diesem Argument wird eine durch nichts belegte Zahl als unverrückbare Konstante in den 
Raum gestellt. Jeder, der diese Zahl für unrealistisch hält, wird aufgefordert, den Verbleib der ver- 
meintlichen oder tatsächlichen Holocaust-Opfer zu erklären. Häufig anzutreffende statistische Daten 
über jüdische Bevölkerungszahlen in einzelnen Ländern sind irreführend, denn es gab während des 
Krieges beträchtliche Bevölkerungsverschiebungen. Außerdem hat sich die Grenzziehung in Europa 
nach Kriegsende erheblich verändert, was die Erfassung verschiedener Bevölkerungsgruppen in 
einzelnen Ländern zusätzlich erschwert. So wurde z.B. die Grenze Polens nach 1945 um ca. 200 
km nach Westen verschoben: östliche und südliche Teile Polens fielen an die Sowjetunion. Gerade 
im Osten und Süden Polens (Galizien, Bukowina) lebten viele Juden, die aufgrund der veränderten 
Grenzziehung nach 1945 in der Bevölkerungsstatistik Polens nicht mehr auftauchten. Der Vergleich 
der jüdischen Weltbevölkerung vor und nach dem Zweiten Weltkrieg ist daher die einzige objektive 
Möglichkeit, die wahrscheinliche Zahl der Holocaust-Opfer zu bestimmen. Die nachfolgende Auf- 
stellung der jüdischen Weltbevölkerung stammt aus zeitnahen Quellen. Die in verschiedenen Publi- 
kationen zitierten Zahlen wurden u.a. vom American Jewish Committee [Amerikanisch Jüdisches 
Komitee] (also von einer jüdischen Organisation) übernommen und beziehen sich auf alle Juden, 
unabhängig davon, ob sie einer jüdischen Gemeinde angehören oder nicht. 


Jüdische Bevölkerung weltweit vor dem Zweiten Weltkrieg und nach dem Zweiten Weltkrieg in 
Millionen: 











National Council of Churches, USA 1930: 15,3 
Jewish Encyclopedia, USA 1933: 15,6 
World Almanach 1939: 15,6 















World Almanach 1945: 15,19 
World Almanach 1947: 15,75 
Erhebungen jüdischer Organisationen für 1947: 32 15,6 - 18,7 


Die jüdische Weltbevölkerung blieb also, diesen Angaben zufolge, zwischen 1930 und 1947 etwa 
konstant. Die Zahl der Holocaust-Opfer kann demnach nicht größer gewesen sein, als das natür- 
liche Bevölkerungswachstum während dieses Zeitraums. Diese zeitnahen Quellen sprechen eine 
eindeutige Sprache. Doch bereits wenige Jahre später verschwanden Millionen von Juden bei 
einem 'statistischen Holocaust‘. Eine der auffälligsten Manipulationen ist im World Almanach zu 
finden. In den Ausgaben der Jahre 1948 bzw. 1955 werden dort folgende Zahlen für die jüdische 
Bevölkerung genannt: 


World Almanach, Ausgabe aus dem Jahr: 1948 1955 
Jüdische Bevölkerung in Nordamerika 4.971.261 5.222.000 
Jüdische Bevölkerung in Südamerika 226.958 638.030 
Jüdische Bevölkerung in Europa 9.372.666 3.424.150 
Jüdische Bevölkerung in Asien 572.930 1.609.520 
Jüdische Bevölkerung in Afrika 542.869 675.500 
Jüdische Bevölkerung in Ozeanien 26.954 58.250 
Jüdische Bevölkerung weltweit 15.753.638 11.627.450 


339 YHanson W. Baldwin: New York Times, 22.2.1948. 
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Die Zahlen für die jüdische Bevölkerung in Europa sind besonders auffällig: Erst 1955, also nach- 
dem die ersten „einmaligen und endgültigen“ Wiedergutmachungsgelder an den neu gegründe- 
ten Staat Israel überwiesen wurden, verschwanden auf unerklärliche Weise rund vier — nicht sechs 
— Millionen Juden aus den Statistiken zahlreicher Publikationen und Nachschlagewerke. 

Die American Jewish Conference [Amerikanisch Jüdische Konferenz] hatte die Zahl der außerhalb 
der Sowjetunion lebenden europäischen Juden, für das Jahr 1933 auf 9,6 Millionen beziffert.340 
1941 gerieten ca. 1 Millionen von ihnen wegen der Teilung Polens in den Machtbereich der Sowijet- 
union. Von den 4,6 Millionen europäischen Juden, die also 1941 in Europa außerhalb der Sowje- 
tunion lebten, befanden sich nach Angaben des World Almanach von 1942 413.128 in neutralen 
Ländern, bzw. außerhalb des deutschen Machtbereiches. D.h. im deutschen Machtbereich können 
sich 1942 nur 4,2 bis 5,2 Millionen Juden befunden haben, je nachdem wie viele Juden im Osten 
Polens mit der Roten Armee ins innere der Sowjetunion mitgezogen waren. Von dieser Zahl muß 
man aber noch die große Zahl jüdischer Auswanderer abziehen. Zwischen 1933 und 1945 sind ca. 
1,44 Millionen Juden in Länder außerhalb des deutschen Machtbereiches eingewandert, wobei über 
die jüdische Einwanderung in die Sowjetunion keinerlei Statistiken vorliegen, man schätzt aber, das 
es mehr als eine halbe Million waren. Man kann davon ausgehen, daß viele Juden den deutschen 
Machtbereich verlassen haben. Angenommen nur die Hälfte der weltweiten jüdischen Einwande- 
rung wäre aus den Ländern im deutschen Machtbereich gekommen, würde die Zahl der dort 
verbliebenen jüdischen Bevölkerung 3,2 bis 4,2 Millionen betragen haben. 


»A Glick hot unz getroffn! Sechs Millionen Juden wurden umgebracht und wir bekommen 
Geld dafür! « 


Shmuel Dayan, Knesset-Abgeordneter 


seit Anfang der 1960er Jahre wird das KZ-AuscHwiTz-BiRKENAU als das größte und wichtigste 
>Vernichtungslager des NS-Regimes< bezeichnet. Auschwitz gilt als Symbol für das schlimmste 
Verbrechen der Weltgeschichte. Alle Schilderungen zu diesem Themenkomplex gelten als offen- 
kundig; sie haben vor deutschen Gerichten nicht nur den gleichen Stellenwert wie Naturgesetze, 
sondern werden sogar strafrechtlich diktiert. Angesichts dieser aggressiv propagierten Gewißheit ist 
es sehr verwunderlich, daß die 'offenkundigen' Opferzahlen, je nach Quelle und Datum der Nen- 
nung, um mehr als das Hundertfache schwanken. Die Welt am Sonntag brachte es sogar fertig, in 
ein und derselben Ausgabe Zahlen zu nennen, die um 60% voneinander abweichen: 


Quelle | Anzahl 
31.12.1945 8.000.00 
1.10.1946 3.000.00 
08.01.1948 300.00 
20.04.1978 5.000.00 


_20.04.1989 
25.07.1990 | Hamburger Abendblatt 
_ 2709199] DioOoWt  _ —T 800.000. 


#0 New York Times vom 11.1.1945. 

°*! Tom Segev: The Seventh Million - The Israelis and The Holocaust. [Die siebte Million - Die Israelis und der 
Holocaust.] S. 223. Nach den Angaben des World Almanach verschwanden insgesamt ca. 4,1 Millionen Juden. Um 
auf 6 Millionen zu kommen, hat man anscheinend zu dieser Zahl kurzerhand die Juden dazugezählt, die aus Europa 
in andere Teile der Welt ausgewandert waren, 
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97.01.1995 | Institut für Zeitgeschichte (IfZ), MÜNCHEN 1.000.000 
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01.05.2002 Fritiof Mever, in der Zeitschrift Osteuropa 356.000 
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Bei den Nürnberger Prozessen wurde die Zahl von vier Millionen AUSCHWITZ-Opfern als erwiesen 
hingestellt und das wurde am Eingang der Gedenkstätte AUSCHWITZ „für alle Ewigkeit in Stein 
gemeißelt.“ Aufgrund der immer deutlicher zutage tretenden Ungereimtheiten wurde die Gedenk- 
tafel 1990 aber ohne viel Medienrummel wieder entternt. 

Die Zweifel an den offiziellen verkündeten Opferzahlen von AuscHwiTz wurden bestärkt als 1989 
weitere bis dahin verschollen geglaubte Originale der amtlichen Totenbücher von AusCHWITZ gefun- 
den wurden und einige unabhängige Historiker die Gelegenheit hatten, diese wichtigen historischen 
Dokumente auszuwerten. Die Totenbücher fielen im Januar 1945 in die Hände der Roten Armee 
und lagen 44 Jahre lang unbeachtet in einem sowjetischen Archiv! In den 46 wiedergefundenen 
Bänden sind 68.864 Sterbefälle verzeichnet. Es fehlen allerdings weiterhin die Angaben für das Jahr 
1944. Ausgehend von den vorhandenen Daten schätzte der Kurator der Gedenkstätte AUSCHWITZ, 
Franciszek Piper, die für die gesamte Betriebszeit des Lagerkomplexes Auschwitz-BIRKENAU doku- 
mentierten Sterbefälle auf ca. 100.000, also 40 mal weniger, als zuerst behauptet worden war!" 
Doch auch bei dieser krassen Unstimmigkeit sind etablierte Historiker um keine Antwort verlegen: 
Viele Opfer seien in den Sterberegistern von Auschwitz deshalb nicht vermerkt, weil alle Lager- 
insassen, die als arbeitsunfähig galten, sofort bei der Ankunft ausgesondert und ermordet wurden, 
und zwar ohne jegliche Registrierung. Diese Auffassung stützt sich auf das Geständnis von Lager- 
kommandant Rudolf Höß.%3 Dieses Argument mag — zumindest auf den ersten Blick — eine plau- 
sible Erklärung für den Unterschied zwischen der amtlich dokumentierten und der allseits behaupte- 
ten Zahl sein. Doch dann dürften nur arbeitsfähige, relativ gesunde Menschen in der Altersspanne 
von ca. 16 bis 60 in den amtlichen Totenbüchern vermerkt sein. Die Arbeitsunfähigen, also insbe- 
sondere Alte und Kinder, wurden der offiziellen Schilderung zufolge ja gar nicht registriert, sondern 
gleich bei der Ankunft im Lager 'selektiert' und 'vergast'. Sieht man sich jedoch die Listen etwas 
genauer an, fallen viele Einträge auf, die dieses Argument widerlegen. Hier ein kleiner Auszug: 





342 Eranciszek Piper: Wie viele Juden, Polen, Zigeuner... wurden umgebracht? Vgl. auch die Ausführungen von 
Robert Faurisson: Wieviele Tote gab es im KL Auschwitz? Vierteljahreshefte für freie Geschichtsforschung, 
3/1999, S. 268-272. Fritiof Meyer, ein altgedienter Redakteur des Spiegel kam im Mai 2002 in der Zeitschrift 
Osteuropa, die unter der Federführung von Rita Süssmuth herausgegeben wurde, aufgrund neuer Archivfunde zu 
dem Ergebnis, daß die Zahl der Auschwitz-Opfer bei weniger als einem Zehntel der in NÜRNBERG 'bewiesenen' Zahl 
liegt. 

343 Zitiort aus Punkt 7 des Geständhisses: „Kinder im zarten Alter wurden unterschiedslos vernichtet, da auf 
Grund ihrer Jugend sie unfähig waren, zu arbeiten.” 
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04.06.1942: Ernestine H., 70 Jahre 
22.06.1942: Josef H., Metzger, 89 Jahre 
02.07.1942: Abraham S., Verkäufer, 79 Jahre 
22.07.1942: David R., Bauer, 70 Jahre 
19.08.1942: Armin H., Verkäufer, 70 Jahre 
15.02.1943: Emil K., Rechtsanwalt, 78 Jahre 
01.04.1943: Irmgard L., 4 Jahre 

07.05.1943: Ingrid M., 2 Jahre 

12.05.1943: Agathe B., 2 Jahre 

25.05.1943: Jan B., 2 Jahre 

09.08.1943: Paul Rudolf B., 8 Jahre 
31.10.1943: Frieda B., 4 Jahre 

28.11.1943: Grete O., 4 Jahre 


Jeder Eintrag eines Menschen unter 16 oder über 60 ist ein stummes, aber unwiderlegbares Zeug- 
nis dafür, daß die als arbeitsunfähig eingestuften Lagerinsassen sehr wohl registriert wurden. Somit 
ist die Behauptung, es habe in AuscHwiTz neben den amtlich dokumentieren Sterbefällen unzählige 
weitere namenlose Tote gegeben, nicht haltbar.% Die vollen Namen werden an dieser Stelle aus 
Gründen der Pietät nicht genannt. Die Originale der Totenbücher mit den vollständigen Namen so- 
wie Geburtsort, Beruf, letzter Wohnort, Sterbedatum und Todesursache befinden sich im Museum 
AUSCHWITZ. Kopien auf Mikrofilm gibt es u. a. beim Internationalen Komitee vom Roten Kreuz 
(IKRK), sowie beim Internationalen Suchdienst AroLSsEN. 

Die Krematorien der Konzentrationslager werden oft als ein weiterer wichtiger Beweis für die 
unterstellte Judenvernichtung hingestellt, obwohl deren Existenz lediglich eine Aussage über die 
Bestattungsart, nicht aber Rückschlüsse auf die Todesursache der Insassen zuläßt. Insbesondere in 
AUSCHWITZ, wo ca. 65% der Todesfälle auf die Typhus-Epidemie zurückzuführen sind, war ein Kre- 
matorium dringend erforderlich, um eine noch schlimmere Ausbreitung der Seuche zu verhindern. 
Wegen des hohen Grundwasserspiegels in der Gegend (ca. 50 cm) war eine Erdbestattung ebenso 
wenig möglich, wie die oft behauptete Verbrennung von Leichen in offenen Gruben.%5 Jean-Claude 
Pressac untersuchte die Krematorien von AuscHwiTz dahin gehend, wie viele Tote dort maximal ein- 
geäschert worden sein konnten. Seine Ergebnisse führten dazu, daß die etablierte Geschichts- 
schreibung die Zahl der Toten in Auschwitz von vier Millionen auf ca. eine Million verringerte. 
Pressac selbst spricht in seinem zuletzt erschienenen Buch (Die Krematorien von Ausch- 
witz) von einer Zahl zwischen 631.000 und 711.000. Carlo Mattogno und Franco Deana haben 
sich mit Pressacs Arbeit kritisch auseinandergesetzt und kommen in einem detaillierten technischen 
Bericht zu dem Schluß, daß selbst diese Zahl noch wesentlich zu hoch gegriffen ist.%5 Eine kritische 
Würdigung der Krematorien von AUSCHWITZ, insbesondere in Hinblick auf die Kapazität, die tatsäch- 
lichen Betriebszeiten und den dokumentierten Brennstoffverbrauch, stützt die Auffassung unabhän- 
giger Forscher, daß die 1989 wiedergefundenen amtlichen Totenbücher die wahrscheinlichen 
Zahlen am genauesten widerspiegeln. 


°%# Mark Weber: [Seiten aus dem Sterberegister von Auschwitz: Lange Zeit verborgene Dokumente widersprechen 
der behaupteten Vernichtung] Journal for Historical Review [Journal für historischen Rückblick], Vol. 12, No. 3, 
1992. 

°® Filip Müller: Sonderbehandlung. Drei Jahre in den Krematorien und Gaskammern von Auschwitz. 

““® Carlo Mattogno, Franco Deana: Die Krematoriumsöfen von Auschwitz-Birkenau. Erschienen in: Grundlagen zur 
Zeitgeschichte. 
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Der offiziellen Geschichtsschreibung zufolge wurde am 20.1.1942 in einer Villa im BERLINER 
Stadtteil WANNSEE die >Endlösung der Judenfrage< beschlossen. Diese Formulierung wird im 
Allgemeinen als zynischer Nazi-Jargon für die behauptete Ermordung von sechs Millionen Juden 
hingestellt, obwohl der Begriff >Lösung der Judenfrage< bereits 1896 vom Begründer des moder- 
nen Zionismus, Theodor Herzi, geprägt wurde.” Das Wannsee-Protokoll wird in Geschichts- 
büchern und Massenmedien immer noch als der wichtigste Dokumentenbeweis für den Holocaust 
bezeichnet. Demgegenüber nannte der israelische Historiker und Leiter des Instituts zur Erfor- 
schung des Holocaust in YaD VAsHEM, Jehuda Bauer, die Behauptung, anläßlich der Wannsee- 
Konferenz sei die Ausrottung der Juden Europas beschlossen worden, eine „silly story“ [alberne 
Geschichte]. In seiner Untersuchung Das Wannsee-Protokoll - Anatomie einer Fäl- 
schung” deckt Johannes Peter Ney Unregelmäßigkeiten auf, die vermutlich auch Jehuda Bauer 
bestens bekannt sind und ihn zu seiner vernichtenden Kritik veranlaßt haben dürften. Hier einige 
wichtige Schlüsse aus Neys Analyse: 

Rein formell fehlen dem Wannsee-Protokoll alle Eigenschaften eines Protokolls: Beginn und Ende 
der Konferenz, Hinweise auf die eingeladenen, aber nicht erschienenen Personen, die Namen der 
Vortragenden sind nicht vermerkt. Briefkopf, Datum, Verteiler, Aktenzeichen, Ausstellungsort, Unter- 
schrift, Schreibzeichen, Gegenzeichnung des Leiters der Sitzung und Dienststempel sucht man auf 
diesem ominösen Protokoll ebenfalls vergebens. Kurz, es fehlen sämtliche Merkmale eines amt- 
lichen Dokuments. Der Sprachstil zeichnet sich durch Stilblüten und Formulierungen aus, die darauf 
schließen lassen, daß der Verfasser stark durch die englische Sprache beeinflußt war. Hier zwei 
Beispiele: 


e Um den deutschen Devisenschatz zu schonen, wurden die jüdischen Finanzsituationen 
des Auslands durch die jüdischen Organisationen des Inlands verhalten, für die 
Beitreibung entsprechender Devisenaufkommen Sorge zu tragen. Were 


e ...werden die... Juden straßenbauend in diese Gebiete geführt.” 


Auf diese Weise wurde jedoch keine einzige Straße gebaut. Auch die Anmerkung „/m Zuge dieser 
Endlösung [...] kommen rund 11 Millionen Juden in Betracht“ sollte stutzig machen, denn zu 
keiner Zeit befanden sich auch nur halb so viele Juden im Zugriffsbereich der Nationalsozialisten.*°' 
Während für sachliche oder stilistische Unstimmigkeiten die eine oder andere notdürftige Ausrede 
gefunden werden könnte, gibt es für folgenden Umstand keine Erklärung: Sowohl vom Begleit- 
schreiben als auch vom Protokoll gibt es zwei unterschiedliche Versionen. Es handelt sich dabei um 
das einzig bisher bekannte vollständig überlieferte Exemplar, Nummer 16, von insgesamt 30 Ausfer- 
tigungen. Historiker bezeichnen mal die eine, mal die andere Version als das Original. Die erste 
Fassung wurde von einem aus Deutschland in den 1930er Jahren nach Amerika emigrierten Juden, 
namens Robert Kempner angeblich 'gefunden'. Kempner, der 1945 nach Deutschland zurück- 
kehrte und als Ankläger beim IMT berühmt wurde, machte keine näheren Angaben zu den Umstän- 
den seines Fundes. Trotz der ungeklärten Herkunft wurde das von Kempner vorgelegte Wannsee- 





347 Theodor Herzl: Der Judenstaat. Versuch einer modernen Lösung der Judenfrage. Er hatte 1896 den 
Zionistenkongreß in Basel organisiert, bei dem die Protokolle der Weisen von Zion entstanden sein sollen. 
348 Jahuda Bauer: The Canadian Jewish News, 30.1.1992, S. 8. 
349 Johannes Peter Ney: Das Wannsee-Protokoll - Anatomie einer Fälschung. Erschienen in: Grundlagen zur 
Zeitgeschichte. 
350 „Wannsee-Protokoll< Seite 5. 
351 American Jewish Yearbook [Amerikanisch Jüdisches Jahrbuch], Nr. 43. | Walter Sanning: Die Auflösung der 
Juden Europas. 
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Protokoll als Beweismittel zugelassen und erhielt die Aktenummer G-2.568. Später veröffentlichte er 
ein Faksimile des Protokolls in seinem Buch Eichmann und Komplizen. Selbst bei flüch- 
tigem Hinsehen fällt auf, daß in der von Kempner vorgelegten Fassung des Protokolls die typischen 
5S-Runen fehlen. Offensichtlich hatte der Verfasser eine Schreibmaschine, wie es sie 1942 in jeder 
deutschen Amtsstube gab, nicht zur Hand. Dieser Fehler wurde von Unbekannten mit einer pas- 
senden Schreibmaschine behoben. In dieser Fassung erscheinen plötzlich die SS-Runen. Dies gilt 
auch für das Begleitschreiben, das ebenfalls neu angefertigt wurde. Dabei scheint versucht worden 
zu sein eine handschriftliche Notiz nachzuahmen, damit sie so aussieht, wie in der Version 
Kempners, was aber etwas mißlungen ist. 





Originalversion' die von 
Kempner ‘gefunden’ wurde. 


er. 
DER 





Auswärtigen Amtes. 


Einer der Hauptankläger beim IMT, 
Dr. Robert M. W. Kempner. 


Das letztgenannte Exemplar des Protokolls befindet sich nebst Begleitschreiben im politischen 
Archiv des Auswärtigen Amtes.35? Da es den Verfassern der zweiten Version nicht gelungen ist, die 
von Kempner vorgelegte Fassung aus den bereits erschienenen Veröffentlichungen verschwinden 
zu lassen, kann anhand von allgemein zugänglichen Büchern nachgewiesen werden, daß zumin- 
dest eine der beiden Versionen des Wannsee-Protokolls eine Fälschung ist. In Anbetracht der 
Tatsache, daß die zweite Version eine 'verbesserte' Version der ersten darstellt, mit der versucht 
werden sollte einen auffälligen Fehler zu korrigieren, und in Anbetracht der anderen Indizien, kann 
kein Zweifel mehr bestehen, daß beide gefälscht sind. 

Die Teilnehmer der Konferenz haben beim IMT ausgesagt, daß es bei der Konferenz im Wesent- 
lichen um die Fragen der Unterbringungsmöglichkeiten gegangen sei. Die Juden sollten vorläufig in 
Lagern in Polen untergebracht werden. Später sollten sie, wenn die Lage es erlauben würde, in 
unbewohnten Gebieten Rußlands angesiedelt werden.353 Dr. Gerhard Klopfer, der an der Konferenz 
teilgenommen hatte, sprach vor dem IMT von Gebieten im Osten (Rußland), wobei die endgültige 
Entscheidung darüber von Hitler persönlich bis nach Ende des Krieges zurückgestellt worden sei. 
Zu irgendwelchen Beschlüssen über die Frage, wo die Juden nach dem Krieg angesiedelt werden 
sollten, sei auch kein Konferenzteilnehmer befugt gewesen, sagte er.3% Dies bestätigt sich auch 
anhand der Teilnehmerliste. Das Wannsee-Protokoll kann also allenfalls als ein Beweis für einen 
beabsichtigten Täuschungsversuch Robert Kempners dienen. 


“2 Als Faksimile u. a. bei Peter Longerich: Die Wannsee-Konferenz von 20. Januar 1942. 


“°® In dem Haus, in dem die >Wannsee-Konferenz< stattfand befindet sich heute eine Dauerausstellung zu dem 
Thema. Dort war bis zum April 2001 neben dem sogenannten Madagaskar-Plan auch ein Dokument ausgestellt, 
welches die Aussagen der Konferenzteilnehmer bestätigt. Siehe Anlage C auf Seite 462. 


*°* Dr. Gerhard Klopfer, NÜRNBERG 16.12.1947. IMT VI 656, 
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Im Jahr 1945 richteten die USA in Deutschland Lager für Vertriebene und Heimatlose ein, SOge- 
nannte >Displaced Persons< (DP). 20 km von MÜNCHEN entfernt, bei FÖHRENWALD-WOLFRATS- 
HAUSEN befand sich ein solches DP-Lager. Hier waren vorwiegend ehemalige Häftlinge unterge- 
bracht, die vorher als Geld- und Dokumentenfälscher in deutschen KZ gearbeitet hatten. Nun arbei- 
teten sie für die Alliierten. Es wurden große Werkstätten und Ateliers für Dokumentenfälscher und 
zur Fotomontage eingerichtet. Die zweite Version des Wannsee-Protokolls ist vermutlich ebenso, 
wie das berühmt berüchtigte Hoßbach-Protokoll35 dort entstanden. 

Selbst in dem gefälschten Wannsee-Protokoll ist nirgends von einer Ausrottung der Juden die 
Rede. Man findet darin lediglich die Formulierung: „Endlösung der Judenfrage”. In der offiziellen 
Darstellung wird der Begriff >Endlösung der Judenfrage< als gleichbedeutend mit der >Ausrot- 
tung der Juden< gedeutet. Die Dokumente in Anlage C beweisen jedoch, daß der Begriff >Endlö- 
sung< nicht >Ausrottung<, sondern >Umsiedlung< bedeutet! 

In den von den Siegermächten tonnenweise sichergestellten NS-Dokumenten findet sich nirgends 
ein Plan, Befehl oder ein sonstiger Beleg für die angeblich industriell angelegte Judenvernichtung. 
Der in den USA lebende jüdische Holocaust-Experte und Buchautor Raul Hilberg erklärt diese 
dürftige Beweislage allen Ernstes damit, das Vorhaben sei so geheim gewesen, daß sämtliche An- 
ordnungen per Gedankenübertragung übermittelt wurden.®’ Mit diesem hanebüchenen Argument 
sollen Fragen nach Belegen für den unterstellten Völkermord an sechs Millionen Menschen erklärt 
werden! Andere 'Experten' versuchen aus den öffentlichen Stellungnahmen führender NS-Politiker 
die Verwaltungs- und Ausführungsbestimmungen für eine industrielle Judenvernichtung heraus zu 
lesen. Obwohl diese Einlassungen auf dem geistigen Stand eines Kleinkindes stehen, soll dennoch 
auf einige dieser oft zitierten Öffentlichen Stellungnahmen führender NS-Politiker eingegangen 
werden, um die Methode der Holocaust-Experten zu hinterfragen. 

Es wird oft behauptet, Adolf Hitler habe bereits in seinem Buch Mein Kampf die Vernichtung 
der Juden mit Giftgas angekündigt. In diesem Zusammenhang wird folgende Aussage zitiert: 
‚ Hätte man zu Kriegsbeginn und während des Krieges einmal zwölf- oder fünfzehn- 
tausend dieser hebräischen Volksverderber so unter Giftgas gehalten, wie Hundert- 
sausende unserer allerbesten Arbeiter aus ‘allen Schichten und Berufen es im Felde 
erdulden mußten, dann wäre das Millionenopfer der Front nicht vergeblich gewesen. Im 
Gegenteil: Zwölftausend Schurken zur rechten Zeit beseitigt, hätte vielleicht einer Million 
ordentlicher, für die Zukunft wertvoller Deutscher das Leben gerettet. “ Diese Passage 
findet sich im Zweiten Band, und zwar im Kapitel >Notwehr als Recht<, wo Hitler auf die 
Verhältnisse im Ersten Weltkrieg eingeht und den Marxismus angreift, der vorwiegend von Juden 
angeführt wurde. In diesem Satz, der sich auf die Vergangenheit bezieht, und 12.000 Schurken 
anspricht, welche die deutschen Verteidigungsanstrengungen sabotiert haben, ist nirgends von 
Planungen für die Zukunft die Rede. Da klingt der Jude Ignaz Wrobel, alias Kurt Tucholsky, doch 
weitaus bedrohlicher: „Möge das Gas in die Spielstuben eurer Kinder schleichen. Mögen sie 
langsam umsinken, die Püppchen. Ich wünsche der Frau des Kirchenrats und des 
Chefredakteurs und der Mutter des Bildhauers und der Schwester des Bankiers, daß sie 
einen bitteren qualvollen Tod finden, alle zusammen. Be 


355 JG. Burg: Sündenböcke. S. 155. 
356 Schlüsseldokument zur Kriegsschuldfrage. Diente als Beweis für Hitlers angebliche Absicht zu einem Erobe- 
rungskrieg zu schreiten und Lebensraum im Osten zu schaffen. Alle Zeugen der damaligen Besprechung haben 
dieser Version widersprochen. Vgl. Dankwart Kluge: Das Hoßbach-Protokoll. Die Zerstörung einer Legende. 
357 Raul Hilberg, zitiert in: George De Wan: The Holocaust in Perspective. Newsday, NEW York, 23.2.1983. 
358 je Weltbühne. XXIII. Jahrgang, Nr. 30 vom 26.7.1927, S. 152. 
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Man könnte meinen, Wrobel habe einen Holocaust geplant. Aber auch er läßt offen, wie er das 
benötigte Giftgas beschaffen und zum Einsatz bringen will. In seiner Rede vom 30.1.1939 vor dem 
Reichstag sprach Hitler zum ersten Mal wörtlich von Vernichtung in Bezug auf die Juden: „Wenn es 
dem internationalen Finanzjudentum innerhalb und außerhalb Europas gelingen sollte, 
die Völker noch einmal in einen Weltkrieg zu stürzen, dann wird das Ergebnis nicht die 
Bolschewisierung der Erde und damit der Sieg des Judentums sein, sondern die Vernich- 
tung der jüdischen Rasse in Europa.“ Das sind wirklich harte Worte - allerdings darf man nicht 
vergessen, wer Deutschland 1933 grundlos den Krieg erklärt hatte und seitdem eine weltweite 
Hetzkampagne gegen Deutschland führte, die Hitler den Schlaf raubte: 


e Daily Express, LONDON, 24.3.1933: „Judäa erklärt Deutschland den Krieg... Vierzehn 
Millionen Juden weltweit stehen zusammen wie ein Mann und erklären Deutschland 
den Krieg.“ 


e Wladimir Jabotinsky im Januar 1934 in der jüdischen Zeitung Tatscha Retsch: „Unsere 
Jüdischen Interessen erfordern die endgültige Vernichtung Deutschlands. “ 


oe The Youngstown Jewish Times, 16.4.1936: „Nach dem nächsten Krieg wird es kein 
Deutschland mehr geben. Auf ein von Paris gegebenes Signal werden Frankreich und 
Belgien, sowie die Völker der Tschechoslowakei, sich in Bewegung setzen, um den 
deutschen Koloß in einen tödlichen Zangengriff zu nehmen. Sie werden Preußen und 
Bayern voneinander trennen und das Leben in diesen Staaten zerschlagen. “ 


oe The American Hebrew vom 30.4.1937: „Die Völker werden zu der notwendigen 
Einsicht kommen, daß Nazideutschland verdient, aus der Völkerfamilie ausgerottet zu 
werden. “ 


Dies sind nur einige wenige Beispiele aus einem ganzen Meer antideutscher Hetze und Morddro- 
hungen. Vor diesem Hintergrund ist Hitlers Reichstagsrede vom 30.1.1939 nichts weiter als eine 
Antwort auf die fortwährende Kriegshetze und die offen ausgesprochenen Völkermordfantasien der 
Zionisten. Leider hat er sich dazu verleiten lassen in dem selben Ton zu antworten. Vermutlich spie- 
gelt sich in Hitlers trotziger Antwort sein bereits gefaßter Entschluß, die Juden aus dem deutschen 
Machtbereich zu verbannen.35? Jedenfalls kann diese zornige Antwort nicht als Beweis für einen ge- 
planten Völkermord angesehen werden, weil dieser eine Satz noch lange kein Programm darstellt. 
Es existieren eben keine Durchführungsbestimmungen für einen Massenmord. Statt dessen existie- 
ren Pläne für eine 'Vernichtung der jüdischen Rasse in Europa’ - durch Umsiedlung. 

Häufig werden auch Auszüge aus zwei Reden zitiert, die Heinrich Himmler am 4. und 6.10.1943 
in Posen vor Reichs- und Gauleitern der NSDAP hielt. Himmler soll sich in den fraglichen Passagen 
ungewöhnlich offen zur unterstellten planmäßigen Ausrottung der Juden geäußert haben. Es würde 
zu weit führen, die beiden Posener Reden auch nur auszugsweise wiederzugeben. Wilhelm 
Stäglich hat diese Reden vollständig zitiert und kritisch analysiert.®° Die wichtigsten Widersprüche 
lassen sich wie folgt zusammenfassen: 


“9 Hitler muß eine Woche vor seiner Rede entsprechende Verabredungen mit Göring getroffen haben. Dies ergibt 
sich aus IMT Dokument PS-710, Görings Befehl an Heydrich vom 31.7.1941: „In Ergänzung der Ihnen bereits 
mit Erlaß vom 24.1.1939 übertragenen Aufgabe, die Judenfrage in Form der Auswanderung oder Eva- 
kuierung einer den Zeitverhältnissen entsprechenden möglichst günstigen Lösung zuzuführen, beauftrage 
ich Sie hiermit, alle erforderlichen Vorbereitungen in organisatorischer, sachlicher und materieller Hin- 
Sicht zu treffen für eine Gesamtlösung der Judenfrage im deutschen Einflußgebiet in Europa...“ 


*° Wilhelm Stäglich: Der Auschwitz-Mythos. 
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e Himmler bat die Zuhörer, „nie darüber zu sprechen“ bzw. „das Geheimnis mit ins Grab 
zu nehmen“, er selbst sprach jedoch ohne erkenntlichen Grund vor Leuten, die mit der 
unterstellten Judenvernichtung gar nichts zu tun hatten. Auch die naheliegende Frage, warum 
Himmler ausgerechnet von Geheimreden Schallplattenaufnahmen anfertigen ließ, wird von den 
meisten etablierten Historikern peinlichst übergangen. Nebenbei sei angemerkt, daß die 
Tonqualität der Aufnahmen so miserabel ist, daf3 die Stimme des Redners nicht eindeutig zu 
erkennen ist. 


e Himmler wird mit der nachweislich falschen Aussage zitiert, die Ausrottung der Juden sei 
Bestandteil des NSDAP-Parteiprogramms. Da er seit 1923 Mitglied und mehrere Jahre Reichs- 
propagandaleiter der NSDAP war, ist es kaum vorstellbar, daß ihm das Parteiprogramm, 
welches auf einem Blatt Papier Platz findet, so fremd gewesen sein soll. 


e Himmler spricht von der Judenausrottung in der Vergangenheitsform, als sei diese bereits im 
Oktober 1943 eine vollendete Tatsache gewesen. Dies steht im krassen Widerspruch, zur 
offiziellen Darstellung des Holocaust. 


Abgesehen von diesen inhaltlichen Unstimmigkeiten, fällt bei eingehender Prüfung der Redemanus- 
kripte auf, daß ausgerechnet die oft zitierten Passagen nicht zum übrigen Dokument passen. David 
Irving wies nach, daß Teile des Redemanuskriptes, welche die fragwürdigen Stellen beinhalten, mit 
einer anderen Schreibmaschine geschrieben wurden - es wurde ein anderes Farbband benutzt!®°‘ 
Diese untrüglichen Anzeichen für eine Fälschung fallen selbstverständlich nur denjenigen Ge- 
schichtsforschern auf, die Originaldok e sorgfältig und unvoreingenommenen untersuchen. 


x. 
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s heißt, die Kamera lügt nicht. Doch wenn es darum geht, das 'volkspädagogisch erwünschte 
Geschichtsbild' zu propagieren, ist einigen Meinungsmachern so ziemlich jedes Mittel recht. Ein 
Paradebeispiel dafür, wie hemmungslos Fotos gefälscht bzw. aus dem Zusammenhang gerissen 
werden, ist die erste Wehrmachtsausstellung. Die Urheber dieser umstrittenen Ausstellung igno- 
rierten jahrelang fundierte Kritik und drohten Geschichtsforschern und Zeitzeugen, die auf grobe 
Fehler und Manipulationen hinwiesen, mit rechtlichen Schritten. Erst nachdem auch ausländische 
Historiker (insbesondere Bogdan Musial aus Polen und Krisztian Ungvary aus Ungarn) Zweifel an 





361 Aussage David Irvings als sachverständiger Zeuge im Zündel-Prozeß, April 1988, TORONTO. 
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der Seriosität der Ausstellung äußerten, wurde eine unabhängige Kommission einberufen, um die 
Echtheit der gezeigten Bilder zu überprüfen. Im Herbst 1999 kam die Kommission zum Ergebnis, 


da von den ca. 800 Bildern der Wehrmachtsausstellung 90% gefälscht, falsch zugeordnet oder 
fragwürdigen Ursprungs waren.3%2 


Udo Walendy hat in seiner Arbeit: 'Bild-Dokumente' zur NS-Judenverfolgung’? Zahl- 
reiche Fotos untersucht, die als Beweise für den Holocaust hingestellt werden. Er weist nach, daß 
es in der Holocaust-Literatur kaum ein Foto gibt, das nicht verfälscht oder in einen falschen Zusam- 
menhang gestellt ist. Die Gegenüberstellung auf der vorigen Seite sei hier beispielhaft für unzählige 
Manipulationen angeführt: Ein Autor namens H. Eschwege zieht in seinem Buch Kennzeichen J 
ein Foto heran, um Transporte in Ghettos und Vernichtungslager zu dokumentieren (linkes Bild). 
Rechts daneben befindet sich ein Foto der Bundesbahndirektion HAMBURG. Das Original befindet 
sich im Archiv der Bundesbahndirektion HamBuRrG. Dazu steht dort folgender Text: „ Güterzüge mit 


Flüchtlingen 1946. Vollbesetzter Leerzug für das Ruhrgebiet. Im Fintergrund Doppel- 
stockwagen nach Lübeck. “ 








°°? Siehe ausführliche Berichterstattung in der Tagespresse im Herbst 1999, z. B. FAZ vom 22.10.1999, Seite 2. 


Offenbar diente diese Ausstellung allein dem Zweck, die Geschichte umzuschreiben und die Ehre der deutschen 
Soldaten in den Schmutz zu ziehen. 
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Als allierte Truppen im Frühjahr 1945 die NS-Konzentrationslager übernahmen, bot sich ihnen ein 
Bild des Grauens. Es gibt kaum jemanden, der nicht die entsetzlichen Bilder von ausgemergelten 
KZ-Häftlingen und Leichenbergen gesehen hat. Gerade solche Bilder sind es, die der offiziellen Dar- 
stellung die größte Glaubwürdigkeit verleihen. Bilder von Toten wirken in besonderer Weise auf den 
Betrachter. Die wenigsten Menschen können sich vorstellen, daß es jemand wagt, die Leiden und 
den Tod einer Person zu benutzen, um damit andere zu betrügen. Leider ist dies jedoch in vielen 
Fällen geschehen. Das Bild links erschien am 21.5.1945 in der US-amerikanischen Zeitschrift Life. 
Darunter stand folgender Text: „Leichen von nahezu 3.000 Sklavenarbeitern bei Nord-hausen 
sind hier entlang einer zerbombten Straße zur Beerdigung durch U.S. Truppen 
niedergelegt worden. Diese Toten arbeiteten einst in der unterirdischen Fabrik bei Nord- 
hausen, die Teile von V-1 und V-2 Bomben herstellte. Die Anlage ist im September 1943 
eingerichtet worden, und ihr Bau kostete wahrscheinlich 20.000 Sklaven das Leben durch 
Hunger, Überarbeitung und Schläge. “ Mit keinem Wort wird in der Zeitschrift erwähnt, daß die 
Toten, welche auf dem Bild zu sehen sind, bei dem US-amerikanischen Luftangriff auf die BOELCKE- 
KASERNE, kurz zuvor ums Leben kamen. In einem später vom Kriegsinformationsamt der USA 
herausgegeben Bildbericht aus fünf Konzentrationslagern - KZ, finden sich vergrö- 
Berte Bildausschnitte aus diesem Leichenfeld. So wurden die Opfer alliierten Zerstörungswahns den 
'Nazis' untergeschoben.3# Ein besonders übles Beispiel dafür ist die Versenkung von drei deut- 
schen Schiffen, wenige Tage vor Kriegsende. Am 3.5.1945 lagen zwei große Passagierdampfer, 
(DEUTSCHLAND und CAP ARcoNA) und zwei Frachter (THIELBECK und ATHEN) in der Lübecker Bucht 
vor Anker. Die DEUTSCHLAND war weithin sichtbar mit dem Roten Kreuz gekennzeichnet. Das spielte 
aber zu dieser Zeit keine Rolle mehr. Die Flugzeuge der RAF scherten sich nicht um Völkerrecht 
oder humanitäre Belange. So auch an diesem Tag. Tiefflieger beschossen die Schiffe mit Raketen 
und Maschinenkanonen. An Bord der Cap ArconaA und der THIELBECK befanden sich etwa 10.800 
KZ-Häftlinge und etwa 1.000 Marinesoldaten. Die britischen Flieger unter Führung ihres Captain 
Martin T. Rumbold richteten unter diesen eng gedrängten Menschenmassen ein Blutbad an. Die KZ- 
Häftlinge an Bord der Cap Arcona schwenkten weiße Bettlaken und legten sich in Buchstabenform 
auf das Oberdeck, wobei sie die Buchstaben >KZ< formten. Es half nichts. Nur 450 überlebten das 
Gemetzel. Sie wurden am Abend des gleichen Tages von britischen Bodentruppen, die LÜBECK 
erreicht hatten, übernommen. Die THIELBECK war mit 3.000 Menschen an Bord untergegangen, 
wovon die meisten KZ-Häftlinge waren. Ihre Leichen wurden über Wochen und Monate hinweg an 





363 Dje Abbildung findet sich auch in dem Buch: Der Zweite Weltkrieg von Raimond Cartier. Auch dort dient es 
dazu die Greueltaten des NS-Staates zu dokumentieren. 


364 \laximilian Czesany: Alliierter Bombenterror - Luftkrieg gegen Europas Zivilbevölkerung. S. 474. 
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Das Bild auf der vorigen Seite zeigt ein weiteres Beispiel für den Mißbrauch von Greuelbildern. Es 
zeigt Typhus-Tote in BERGEN-BELSEN. Im Jahre 1979 wurde es in verschiedenen Zeitschriften, z.B. 
Quick, mit dem völlig falschen Untertitel „Auschwitz wie es wirklich war“ im Großformat über 
zwei Seiten gedruckt! Oftmals werden die Bilder von Toten, die in den West- und Mitteldeutschen 
Lagern an Typhus und Unterernährung gestorben waren dazu benutzt, die angebliche Vergasung 
von Menschen in den sogenannten 'Vernichtungslagern' zu beweisen. Dabei beweisen diese 
Bilder nichts weiter, als die von niemandem bestrittene Tatsache, daß gegen Ende des Krieges in 
den westlichen Lagern entsetzlich viele Menschen an Seuchen und Hunger starben. Im Herbst 
1944 verschlechterte sich die Versorgungslage im Deutschen Reich dramatisch. Die systematische 
Zerstörung deutscher Städte und besonders der Bahnhöfe durch alliierte Luftangriffe führte dazu, 
dal3 weder die Zivilbevölkerung noch die Lagerinsassen ausreichend mit Lebensmitteln versorgt 
werden konnten. Da die Ostfront immer näher heranrückte, waren die Insassen der östlichen Lager 
nach Westen verlegt worden. So kam es zu einer hoffnungslosen Überfüllung der KZ im Reichs- 
gebiet, die ohnehin sehr schlecht mit Lebensmitteln versorgt waren. Dann kam es zum Ausbruch 
von Seuchen (hauptsächlich Typhus), die kaum noch unter Kontrolle gebracht werden konnten. Als 
Folge dieser katastrophalen Entwicklung starben beispielsweise im KZ Dachau in den letzten vier 
Kriegsmonaten mehr Menschen, als in den vorangegangenen fünf Kriegsjahren.3#5 Wenn - wie das 
Bild auf der vorigen Seite zeigt — Bilder aus westlichen Lagern herangezogen werden, um die 
Greuel von AUSCHWITZ zu illustrieren, stellt sich folgende Frage: Wo sind die Fotos, die von den 
Sowjets bei der Befreiung des KZ Auschwitz gemacht wurden? Die Sowjetarmee erreichte AuscH- 
wırz am 27.1.1945. An jenem Tag entstanden von den ca. 7.500 Lagerinsassen, die nicht mit den 
übrigen nach Westen gezogen waren, zahlreiche Fotos, die der breiten Öffentlichkeit jedoch so gut 
wie nie gezeigt werden, denn die relativ wohlbehaltenen Menschen passen nicht so recht in das 
heute allgemein verbreitete Bild vom >Vernichtungslager-Auschwitz<. 





AUSCHWITZ wie es wirklich war: Insassen des a ee en, N ns 
AUSCHWITZ-BIRKENAU am Tag der Befreiung, dem Bunawerke Auschwitz. 
77.1.1945 


Man fragt sich auch, warum die Sowjets kein einziges Foto von jener Gaskammer machten, die seit 
Jahrzehnten Millionen von Touristen als der Ort vorgeführt wird, an welchen Millionen von Juden 
vergast worden sein sollen. Statt dessen berichtete die Prawda sechs Tage nach der Befreiung 
des KZ Auschwitz von Massentötungen auf elektrischen Fließbändern und Leichenverbrennungen 
in Hochöfen. Dazu wurden Fotos von Europas größter und modernster Fabrik für Kunstgummi 
gezeigt, welche sich bei AuscHwitz befand und in der viele der Häftlinge gearbeitet hatten. 

Die Luftaufklärung war gegen Ende des Krieges recht fortgeschritten und es entstanden in jener 
Zeit Bilddokumente, die nicht nur für Historiker von unschätzbarem Wert sind. Beispielsweise 


5 Johann Neuhäusler: Wie war das im KZ Dachau? Kuratorium für das Sühnemal KZ DacHau, MÜNCHEN 1981. 
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werden heute noch anhand von Luftaufnahmen aus der damaligen Zeit Bombenblindgänger gesucht 
und entschärft. Der offiziellen Darstellung zufolge wurden von Mai bis Juli 1944 in AUSCHWITZ über 
400.000 ungarische Juden vergast und anschließend in offenen Gruben verbrannt. Eine solch 
beispiellose Aktion müßte auf alliierten Luftaufnahmen aus jener Zeit zu erkennen sein. Am 31.5. 
1944 machte die US-Luftwaffe bei klarem Wetter gestochen scharfe Aufnahmen vom KZ- AuSCH- 
wıTz. Sieht man sich diese Luftaufnahmen genauer an, erkennt man keine Spur von offenen Gru- 
ben, in denen angeblich täglich über 12.000 Menschen verbrannt wurden, keine Menschenschlan- 
gen vor den Gebäuden, in denen sich die Gaskammer befunden haben soll. Auf den Fotos ist ferner 
zu erkennen, daß die umliegenden Felder bis unmittelbar an den Lagerzaun bewirtschaftet waren. 
Da die Zäune keinerlei Sichtschutz boten, konnten die Vorgänge im Lager keineswegs, wie allge- 
mein behauptet, geheim gehalten werden. Der Kanadier John C. Ball hat sich jahrelang mit der 
Auswertung von alliierten Luftaufnahmen beschäftigt. In seinem Buch Luftbild-Beweise zieht er 
folgendes Fazit: „Es gibt bis heute keine Luftbildbeweise, welche die These vom Massen- 
mord an den Juden an irgendeiner Stelle des im Zweiten Weltkrieg deutsch besetzten Eu- 
ropa stützen. Die Analyse der Luftbilder widerlegt außerdem die These, die Nazis hätten 
zu irgendeiner Zeit im Sinn gehabt, die Vorgänge in den angeblichen Vernichtungslagern 
geheim zu halten. Die Luftbilder legen dagegen häufig unbestechlich Zeugnis dafür ab, 
daß es einige der bezeugten Vorgänge nicht gegeben hat, wie die Vernichtung der ungari- 
schen Juden oder die Massenerschießungen in Babi Jar. Es bleibt zu hoffen, daß die Frei- 
gabe sowjetischer Luftbilder aus der Zeit während des Betriebes der Lager weitere Aufklä- 
rung bringt. Daß die Bilder bisher nicht veröffentlicht wurden, mag bereits für sich spre- 
chen. Daß die in westlicher Hand befindlichen Aufnahmen zu deutschen Lasten verfälscht 
und zuerst von der CIA veröffentlicht wurden, mag ebenfalls für sich sprechen. vr 
Unmittelbar nach dem Krieg wurde der 'Dokumentarfilm' >Todesmühlen< Hunderttausenden 
deutschen Kriegsgefangenen, sowie der deutschen Zivilbevölkerung zwangsweise vorgeführt.*% 
Dieser Film sollte die Schrecken der KZ darstellen, doch schon damals wurden Zweifel an der Echt- 
heit des gezeigten Filmmaterials laut. Zeitgenössischen Berichten zufolge wurde die Kritik dadurch 
hervorgerufen, daß einigen, vermutlich echten Bildern, Filmsequenzen hinzugefügt wurden, auf 
denen Leichenberge der Opfer alliierter Luftangriffe und ausgemergelte deutsche Kriegsgefangene 
zu sehen waren, die als KZ-Opfer ausgegeben wurden. Nicht selten wurde der von Zuschauern 
geäußerte Widerspruch gewalttätig unterdrückt. Die amerikanischen Ankläger schreckten auch nicht 
davor zurück, bei den Nürnberger Prozessen einen völlig gefälschten Film als Beweismittel vorzu- 
führen.30 Dieser Film, der die Entdeckung von Goldzähnen ermordeter Juden zeigen sollte, war von 
Anfang bis Ende gestellt.3' In Wirklichkeit wurde der gesamte Goldbestand der Reichsbank (über 
200 Tonnen Gold in Barren und Münzen) gegen Ende des Krieges im Kalibergwerk MERKERS 
(Thüringen) eingelagert und im April 1945 als vermeintliches ‘SS-Beutegold' von den USA als 


366 Jürgen Graf: Was geschah mit den nach Auschwitz deportierten, jedoch dort nicht registrierten Juden? Viertel- 
jahreshefte für freie Geschichtsforschung, Hastings, Nr. 2/2000, 5. 140-149. 


367 John C. Ball: Luftbild-Beweise. Erschienen in: Ernst Gauss: Grundlagen zur Zeitgeschichte. Auf den vom CIA 
gefälschten Bildern, wurden an den entsprechenden Stellen Rauchwolken in das Bild montiert. 


368 RS, Chamberlin: Todesmühlen. Ein Versuch zur Massen-Umerziehung im besetzten Deutschland 1945-1946. 
Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte, 1981 Nr.29, S. 420-436. 


969 [jnabhängige Nachrichten, 1986, Nr. 11, 5. 11. 
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371 gl, H. Springer: Das Schwert auf der Waage. S. 178f. | P. Kleist: Aufbruch und Sturz der Dritten Reiches. S. 
346. | U. Walendy: Historische Tatsachen. Nr. 43, S. 12ff. 
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Kriegsbeute beschlagnahmt. Dies betraf auch die dort eingelagerten deutschen Währungsreserven 
und Kunstschätze. Der anläßlich dieser Plünderung entstandene Film wurde beim IMT nicht gezeigt, 
kann dafür aber heute noch im >Erlebnisbergwerk Merkers< bewundert werden. 

Der Begriff >Holocaust< (Brandopfer — abgeleitet aus dem Griechischen von >holos<, >voll- 
ständig< und >Kausis<, >Brand<)3’2 war den meißten Menschen nicht bekannt. Doch nach Aus- 
strahlung des vierteiligen amerikanischen Fernsehfilms >Holocaust< von Marvin Chomski im Ja- 
nuar 1979 war dieses Wort plötzlich in aller Munde, und eine neue Bezeichnung für die unterstellte 
planmäßige, industriell angelegte Ermordung der Juden Europas war gefunden. Der Fernsehfilm 
hatte zwar recht wenig mit der historischen Wahrheit zu tun, war aber dennoch (vielleicht gerade 
deswegen) ein voller propagandistischer Erfolg: Im wahrsten Sinne des Wortes über Nacht sprach 
ganz Deutschland voll Ehrfurcht und Betroffenheit von der neu gelernten Vokabel.33 Die einfluß- 
reichste ‘ethnische Gruppe' der USA hatte endgültig den moralischen Status von bemitleidenswer- 
ten Opfern erlangt.” Seither wird der Begriff >Holocaust< von jüdischen Interessengruppen eben- 
so hemmungslos wie wirkungsvoll als ideologischer Kampfbegriff eingesetzt. Auch in finanzieller 
Hinsicht war der Fernsehfilm Holocaust außerordentlich erfolgreich: Unter dem Eindruck dieser 
rührseligen Seifenoper wurden die Zuwendungen der USA an Israel binnen eines Jahres mehr als 
verdoppelt: 1979 erhielt Israel ca. zwei Milliarden US-Dollar; im Jahr darauf stieg die US-amerikani- 
sche 'Entwicklungshilfe' für Israel auf ca. fünf Milliarden US-Dollar. Jährlich schicken die USA 
mehr Entwicklungshilfe' nach Israel, als an alle Staaten Afrikas zusammen. Laut einer 2003 veröf- 
fentlichten Studie des Wirtschaftsprofessors und Nahostexperten Thomas R. Stauffer kostete die 
wirtschaftliche, politische und militärische Unterstützung Israels den US-Steuerzahler seit 1945 ins- 
gesamt drei Billionen Dollar.37> 

Seit 1979 wird das Publikum in immer kürzeren Abständen mit neuen Filmen in der Machart wie 
>Holocaust< beglückt. Typisch für dieses neue Genre ist ein seltsames Gebräu aus Halbwahr- 
heiten, Affekten, Pathos und Gefühlsduselei. Diese Zutaten haben sich offenbar als probate Mittel 
erwiesen, um Fragen nach der objektiven historischen Wahrheit im Keime zu ersticken. Auch 
Steven Spielbergs >Schindlers Liste< folgt genau diesem Strickmuster. Der Film wurde zwar, ob 
seiner versöhnlichen Aspekte gelobt, weil ein deutscher Filmheld gezeigt wird, der sich menschlich 
gegenüber den jüdischen Zwangsarbeitern verhält. Bei genauerem Hinsehen fällt jedoch auf, daß 
alle anderen Deutschen, als willfährige Instrumente einer Tötungsmaschinerie dargestellt werden. 
Den meisten Zuschauern von Schindlers Liste ist vermutlich nicht bekannt, daß der Anti-Held des 
Films, Lagerkommandant Amon Göth, wegen seines brutalen Verhaltens gegenüber Gefangenen im 
September.1944 von der SS verhaftet wurde.376 Er entging nur deshalb der Bestrafung, weil ihm in 
den Wirren der letzten Kriegsmonate nicht mehr der Prozeß gemacht werden konnte. Hingegen 
wurden Hermann Florstedt, Kommandant von LußLin, und Karl Koch, Kommandant von BuCcHEN- 
WALD, wegen ähnlicher Delikte von der SS zum Tode verurteilt und hingerichtet. Bis 1945 hat die 
Ss-Führung über 800 Strafverfahren gegen KZ-Wachpersonal eingeleitet. Diese von deutscher 


972 Zu den Gesetzen der Juden im Bezug auf Brandopfer, siehe: Bibel, Drittes Buch Mose, Kapitel 1. 

°73 Peter Märtesheimer, Ivo Frenzel: Im Kreuzfeuer: Der Fernsehfilm 'Holocaust'. 

*7# ‚Politisch korrekter’ Ausdruck für das Wort >Volk<. Nahum Goldmann: „In den USA regeln die Ampeln den 
Verkehr - alles andere regeln wir [Juden]. “ 

“7° Thomas R. Stauffer: The Costs to American Taxpayers of the Israeli-Palestinian Conflict: $3 Trillion. [Die Kosten 
des israelisch-palästinensischen Konflikts für den US-Steuerzahler: $3 Billionen.] Washington Report on Middle East 
Affairs, Juni 2003. 

*75 Reuben Ainsztein: Jewish Resistance in Nazi Occupied Eastern Europe. [Jüdischer Widerstand im Nazi- 
besetzten Osteuropa.]S. 845. 
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Seite eingeleiteten Strafverfahren belegen einerseits, daß es in der Tat Mißhandlungen und sogar 
Morde in Konzentrationslagern gab. Andererseits sind die zahlreichen Strafverfahren ein klarer Be- 
weis dafür, daß die SS-Führung derlei Vergehen keineswegs duldete. Doch solche Fakten wollen 
nicht so recht in das einfältige Hollywood-Klischee von Gut gegen Böse passen, daher werden sie 
meist unterschlagen oder nur beiläufig im Nachspann erwähnt. 


„Während des Krieges hatte der Jüdische Weltkongreß in New York ein Institut für 
jüdische Angelegenheiten geschaffen, dessen Sitz heute in London ist. Seine Leiter waren 
zwei bedeutende litauische Juden, Jacob und Nehemiah Robinson. Nach ihren Plänen 
wurden zwei absolut revolutionäre Ideen entwickelt: Das Nürnberger Gericht und die 
deutsche Wiedergutmachung. « 


Nahum Goldmann 377 


Obwohl in Massenmedien, Dokumentarfilmen und Schulbüchern suggeriert wird, die offizielle Dar- 
stellung des Holocaust sei über jeden Zweifel erhaben, gibt es für die Behauptung, Millionen Men- 
schen seien in eigens dafür konstruierten Gaskammern mit Zyklon B umgebracht worden, keinen 
einzigen Beweis, der in einem rechtstaatlichen Prozeß Bestand hätte. Studiert man bekannte 
Bücher zu diesem Thema wie z.B. die von Raul Hilberg?”®, Eugen Kogon?”? oder Jean-Claude Pres- 
sac#0 stellt man fest, daß in diesen Standardwerken kein einziges beweiskräftiges Originaldoku- 
ment zitiert wird. Dies bestätigte erst neulich ein LONDONER Gericht im Urteil zum Irving-Prozeß. Der 
britische Geschichtsforscher David Irving verlor zwar seine Schadensersatzklage wegen Verleum- 
dung gegen die US-amerikanische Autorin Deborah Lipstadt und wird seither unter dem Gejohle der 
internationalen Presse als ‘aktiver Holocaust-Leugner' bezeichnet, dennoch dürfte sich der Aus- 
gang dieses weltweit beachteten Prozesses als ein Pyrrhussieg für die Holocaust-Lobby erweisen, 
denn Richter Charles Gray stellt in Absatz 13.73 seines Urteils vom 11.4.2000 folgendes fest: 
„Irving weist zu recht daraufhin, daß Originaldokumente aus jener Zeit wie z.B. Zeichnun- 
gen, Baupläne, Korrespondenz mit Bauunternehmern etc. keinen klaren Beweis dafür lie- 
fern, daß Gaskammern zur Tötung von Menschen eingesetzt wurden. Vereinzelte Hinweise 
auf den Einsatz von Gas, wie sie in einigen dieser Dokumenten gefunden werden, können 
damit erklärt werden, daß damals die Notwendigkeit bestand, Kleidungsstücke zu entlau- 
sen, um der Seuchengefahr wie z. B. durch Typhus zu begegnen. Die an das Lager [Ausch- 
witz] gelieferten Mengen an Zyklon B können damit erklärt werden, daß die Notwendigkeit 
bestand, Kleidungsstücke und andere Gegenstände zu entlausen. 

Da es keine beweiskräftigen Originaldokumente gibt, stützt sich die offizielle Darstellung des Holo- 
caust auf die Aussagen einiger weniger Zeugen.?®! Diese Zeugen waren aber keineswegs neutral 
und unbeteiligt, sondern fast ausschließlich ehemalige KZ-Häftlinge, von denen Objektivität gegen- 
über den Angeklagten kaum zu erwarten war. Diese Art von Zeugenaussage (Parteienaussage) 
wird von Juristen aus gutem Grund, als das am wenigsten glaubwürdige Beweismittel eingestuft und 
sollte daher von vornherein mit besonderem Mißtrauen betrachtet werden. Dies gilt in besonderem 


377 Nahum Goldmann: Das jüdische Paradox. S. 166. 
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Maße für Zeugenaussagen vor dem IMT, denn hier wurden fast alle belastenden Aussagen in Form 
von schriftlichen Erklärungen gemacht und nicht — wie sonst bei Gericht üblich — im Zeugenstand. 
Die wenigen persönlich erschienenen Zeugen durften von der Verteidigung auf entlastende Tatbe- 
stände hin nicht befragt werden. So konnten ungeprüft und unwidersprochen die absurdesten 
Behauptungen in die Welt gesetzt werden. David Irving hat in seinem Buch Nürnberg - die 
letzte Schlacht recht anschaulich dargelegt, welcher Mittel sich die Siegermächte bedienten, 
um ihre Greuelpropaganda als offenkundige Wahrheit hinzustellen. Bereits ein kurzer Blick in das 
IMT-Statut genügt, um zu erkennen, daß in NÜRNBERG so ziemlich alle Prinzipien der Rechts- 
wissenschaft nicht nur mißachtet, sondern geradezu verhöhnt wurden: 


° Artikel 18 legt fest, daß sich der Gerichtshof auf eine beschleunigte Verhandlung der Anklage- 
punkte beschränken solle. Dieser Passus ermöglichte es den Anklägern, aus den tonnenweise 
beschlagnahmten Dokumenten nur die vermeintlich belastenden herauszusuchen. Entlastende 
Dokumente und Zeugenaussagen wurden systematisch unterdrückt. 


e Artikel 19 lautet: „Der Gerichtshof ist an die üblichen Grundsätze der Beweisführung 
nicht gebunden. Es wird im größtmöglichen Maße eine zügige und informelle Verfah- 
rensweise gewählt, und es werden alle Eingaben zugelassen, die der Beweisführung 
dienlich sind.“ Diese Bestimmung bedeutete, daß die Anklage so ziemlich alle Behauptungen 
ungeprüft als belastendes Material zulassen konnte. Der Verteidigung hingegen war es nicht 
gestattet, entlastendes Material einzureichen, Beweisanträge zu stellen oder die wenigen er- 
schienenen Zeugen ins Kreuzverhör zu nehmen. Eine Revision oder Berufung war nicht möglich. 


e Artikel 21 lautet: „Der Gerichtshof soll nicht Beweise für allgemein bekannte Tatsachen 
fordern, sondern soll sie von Amts wegen zur Kenntnis nehmen.“ Dieser Maßgabe 
folgend, wurden weder Autopsien der Opfer noch unabhängige forensische Untersuchungen der 
angeblichen Tatwaffen vorgelegt. Mit anderen Worten: Der 'größte Massenmord aller Zeiten’ 
wurde vom IMT ohne einen einzigen Sachbeweis per Gerichtsbeschluß als erwiesen hingestellt. 
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Ankläger beim IMT. Von links Kempner, Rapp, Niederman. ertretung 
der Anklage, und das US-Personal beim IMT bestand fast nur aus Juden. 


Diese Maßßnahmen dienten dazu, möglichst viele Unschuldige hinrichten zu können. Im Vertrag zur 
Teilsouveränität der BRD sind alle Urteile des IMT für deutsche Behörden und Gerichte, als ‚in 
Jeder Hinsicht nach deutschem Recht rechtskräftig und rechtswirksam festgeschrieben“ 
Somit wurde also die Aushebelung des Rechts in der BRD als rechtmäßig erklärt! 


“#2 Art. 7, Überleitungsvertrag, BGBI., 1955 II, S. 405 ff; in der Zusatzvereinbarung des 2+4 Vertrages bestätigt. 
274 


Die Behauptung, in Dachau seien Häftlinge vergast worden, führte dazu, daß der Lagerkomman- 
dant Martin Gottfried Weiß sowie 39 Mitglieder der Wachmannschaft von der amerikanischen Be- 
satzungsmacht zum Tode verurteilt wurden. In seiner schriftlichen Aussage®® behauptete der ehe- 
malige KZ-Insasse Franz Blaha, in DACHAU seien „viele Menschen durch Gas getötet worden”, 
machte aber keinerlei konkrete Angaben dazu. Blahas Aussage wurde auch bei dem 'Nürnberger- 
Tribunal’ vorgelegt und galt dort als wichtiges Beweismittel gegen Wilhelm Frick, der ebenfalls zum 
Tode verurteilt wurde. Doch spätestens seit 1960 ist es unbestritten, daf3 die Gaskammer von 
DACHAU nie in Betrieb war. Somit muß Blahas Aussage, die 40 Männer an den Galgen brachte, als 
das gewertet werden, was sie immer schon war, nämlich die Lüge eines rachsüchtigen Häftlings. 
Der ehemalige AuscHwitz-Häftling Sigismund Bendel war ein wichtiger Belastungszeuge im Prozeß 
gegen Bruno Tesch und Karl Weinbacher. Beide saßen auf der Anklagebank, weil ihre Firma 
(TESTA GmbH) das Insektizid Zyklon B an verschiedene Konzentrationslager lieferte. Bendel 
behauptete, in AUSCHWITZ seien vier Millionen Menschen mit Zyklon B ermordet worden. Man habe 
jeweils 1.000 Menschen in einem 10 m langen, 4 m breiten und 1,6 m hohen Raum zusammen- 
gepfercht und vergast. Als der Verteidiger Zippel fragte, wie es denn möglich sei, 1.000 Menschen 
in einem Raum von 64 m? unterzubringen, erwiderte Bendel: „Es konnte nur mit der deutschen 
Methode geschafft werden.“ Zippel: „Wollen Sie ernstlich behaupten, man könne zehn Per- 
sonen auf einem halben Kubikmeter unterbringen?“ Bendel: „Die vier Millionen ın Ausch- 
witz vergaster Menschen legen Zeugnis davon ab.“ " Eine weitere Vernehmung dieses Zeu- 
gen, der sich offensichtlich in Widersprüche verwickelte, wurde vom Tribunal unterbunden. Diese 
völlig unglaubwürdige Aussage hinderte das Gericht keineswegs daran, Tesch und Weinbacher zum 
Tode zu verurteilen. Rudolf Vrba (alias Walter Rosenberg) ist einer der wichtigsten und am meisten 
zitierten Zeugen von Auschwitz. Er beschrieb in seinem angeblich echten Erlebnisbericht?® „mir 
minutiösem, nahezu fanatischem Respekt vor der Genauigkeit“ die Vergasungen in AUSCH- 
wırz. Doch als Vrba 1985 anläßlich des Prozesses gegen Ernst Zündel®® in TORONTO zum ersten 
Mal mit konkreten Fragen zu den Gegebenheiten vor Ort konfrontiert wurde, gab er nach einigen 
Ausflüchten und Notlügen zu, keine einzige Vergasung selbst gesehen zu haben. Dann behauptete 
Vrba lässig, er habe beim Schreiben seines Buches, welches bis dahin als einer der wichtigsten 
Beweise für die offizielle Version des Holocaust galt, 'schriftstellerische Freiheit’ in Anspruch 
genommen. Mit anderen Worten: Vrbas Schilderung der Vergasungen in AUSCHWITZ waren frei 
arfunden 387 Paul Rassinier, ein französischer Sozialist und Resistancekämpfer, selbst jahrelang KZ- 
Häftling in BuCHENwALD-DoRA, hat sich nach dem Krieg eingehend mit der Glaubwürdigkeit von 
Zeugenaussagen zum Holocaust befaßt. In seinem Buch Das Drama der Juden Europas 
kommt er zu folgendem Schluß: „Jedesmal seit 15 Jahren, wenn man mir in irgendeiner 
beliebigen, nicht von Sowjets besetzten Ecke Europas, einen Zeugen benannte, der be- 





383 IT Dokument 3249 PS. 
384 NIT Dokument NI-11953. 
385 Rudolf Vrba: Ich kann nicht vergeben. 


386 Ernst Zündel ist Deutscher und wanderte in die USA aus, weil er es nicht ertragen konnte in einem Land zu 
leben, in dem ein Holocaust stattgefunden hatte. In den USA lernte er einen Juden kennen, der ihn über die 
Wahrheit aufklärte. Zündel, der nicht glauben konnte, was ihm gesagt wurde, ging daran es mit wissenschaftlichen 
Methoden nachprüfen zu lassen. Das brachte ihm schließlich die Ausweisung aus den USA und aus Kanada, sowie 
langjährige Haft ein. 

387 Dick Chapman: „Survivor never saw actual gassing deaths.“ [Überlebender hat Vergasungen nie tatsächlich 
gesehen.] Toronto Sun, 24.1.1985; Siehe auch: Robert Faurisson: Die Zeugen der Gaskammern von Auschwitz. in 
Ernst Gauss: Grundlagen zur Zeitgeschichte. 
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hauptete, selbst den Vergasungen beigewohnt zu haben, fuhr ich unverzüglich hin, um sein 
Zeugnis entgegenzunehmen. Und jedesmal begab sich das gleiche: meine Akte in der 
Hana, legte ich dem Zeugen derart viele, genau präzisierte Fragen vor, daß er offensicht- 
lich nur bis zu den Augen hinauf lügen konnte, um schließlich zu erklären, daß ein guter, 
leider verstorbener Freund, dessen Aussage nicht in Zweifel gezogen werden könne, ihm 
die Sache erzählt habe. Ich habe auf diese Weise Tausende von Kilometern quer durch 
Europa zurückgelegt.“ Diese Einschätzung Rassiniers teilt auch der Archivdirektor der israeli- 
schen Holocaust-Gedenkstätte YAD VASHEM, Shmuel Krakowski. Er bezeichnete in einem 1986 
erschienenen Artikel der Jerusalem Post die meisten der 20.000 bekannten Zeugenaussagen zum 
Holocaust als „unglaubwürdig, gefälscht, nicht belegbar oder in einer anderen Weise un- 
wahr.“ 


»Nach Beendigung des Nürnberger Prozesses wurde das Problem der Entschädigung 
erneut ins Auge gefaßt. Mehrere jüdische Führer versuchten, mit Adenauer Verbindung 
aufzunehmen, aber die meisten ihrer Vorschläge waren geradezu lachhaft. Eine Organi- 
sation schlug ihm vor 20 Millionen DM zu bezahlen: inzwischen müssen die Deutschen, 
den mit mir ausgehandelten Vereinbarungen entsprechend, insgesamt 80 Milliarden DM 

zahlen. Ohne die deutschen Wiedergutmachungsleistungen, die in den ersten zehn Jahren 
nach der Gründung Israels einsetzten, besäße der Staat kaum über die Hälfte seiner heu- 
tıgen Infrastruktur: Alle Züge, alle Schiffe, alle Elektrizitätswerke sowie ein Großteil der 
Industrie sind deutschen Ursprungs... ganz zu schweigen von den individuellen Renten, die 
an die Überlebenden gezahlt werden. Gegenwärtig erhält Israel immer noch Hunderte von 
Millionen Dollar in deutscher Währung.«’” 


»Ich weiß nicht, was mehr zu fürchten ist: Straßen voller Soldaten, die ans Plündern 
gewöhnt sind, oder Dachkammern voller Schreiberlinge, die ans Lügen gewöhnt sind.« 


Samuel Johnson 


Wer kennt sie nicht, die Erzählungen über Selektionen, Gaskammern, Gasöfen und Krematorien. In 
ehrfurchtsvoller Andacht lauscht ein Millionenpublikum den aberwitzigsten Geschichten und kaum 
einer wagt es Fragen zu stellen. Hier einige wenige Beispiele von Schreiberlingen und ihren 
Greuelmärchen, mit denen der durchschnittliche Medienkonsument fast täglich berieselt wird: 
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Elie Wiesel, hier bei seinem Appell gegen den esuch von Präsi ent 
Ronald Reagan auf dem Soldatenfriedhof von Bitburg. 


*88 Jerusalem Post, 17.8.1986 
°89 Nahum Goldmann: Das jüdische Paradox. S. 166-171. 
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Elie Wiesel, der behauptet, mehrere 'Vernichtungslager' auf wundersame Weise überlebt zu ha- 
ben, gilt heute als der Zeuge des Holocaust schlechthin. In seinem zuerst in französischer Sprache 
erschienenem Buch, Die Nacht, findet sich zwar nirgends ein Hinweis auf eine Gaskammer, dafür 
schildert Wiesel wie Menschen in Auschwitz und BucHEnwALD bei lebendigem Leibe in „Ver- 
brennungsgruben mit gigantischen Flammen“ geworfen wurden, wobei die Opfer zuweilen 
„stundenlang im Feuer mit dem Tode gerungen haben. “ Gegen Ende seines Buches berichtet 
Wiesel, wie er und sein Vater die letzten Tage im KZ-Auschwitz erlebten: Als es nur noch eine 
Frage der Zeit war, bis die Sowjetarmee das Lager erreichen würde, beschloß die SS, das Lager 
aufzugeben. Die Insassen wurden vor die Wahl gestellt, im Lager zu bleiben und auf die Sowjet- 
armee zu warten, oder mit der Wachmannschaft nach Westen zu ziehen. Nach kurzer Beratung mit 
seinem Vater beschloß Wiesel — wie die Mehrzahl der anderen Lagerinsassen — mit ihren 
Bewachern nach Deutschland zu gehen, statt auf die sowjetischen Befreier zu warten! Es wäre 
interessant, von Herrn Wiesel die Begründung für diese erstaunliche Entscheidung zu erfahren. 
Wohl um solchen unbequemen Detailfragen auszuweichen, hat der professionelle Holocaust-Über- 
lebende die gesamte Thematik kurzerhand zu einem „unbegreiflichen und unerklärlichen reli- 
giösen Mysterium“ erklärt. Für eine Gebühr von 25.000 $ pro Vortrag unternahm Wiesel seither 
regelmäßig den Versuch, das von ihm geschaffene Mysterium zu erklären. Doch Sachlichkeit ist 
wohl kaum von diesem Holocaust-Esotheriker zu erwarten. Das zeigt z.B. folgendes Zitat: „Jeder 
Jude sollte in seinem Herzen einen Platz für Haß freihalten. Für einen gesunden, kräftigen 
Haß gegen alles, was das Deutsche verkörpert und was im Deutschen fortlebt. « Diese 
haßerfüllte Sprache war für über 80 Abgeordnete des Deutschen Bundestages kein Hindernis, Elie 
Wiesel ausgerechnet für den Friedensnobelpreis vorzuschlagen, „weil das eine große Ermuti- 
gung für all diejenigen ist, die aktiv für eine Versöhnung eintreten. “ Bekanntlich erhielt Elie 
Wiesel 1986 tatsächlich den Friedensnobelpreis — trotz seiner Verleumdungen und Haßtiraden 
gegen Deutschland. Würde man seinen Wahlspruch umdrehen — „Jeder Deutsche sollte in 
seinem Herzen einen Platz für Haß freihalten. Für einen gesunden, kräftigen Haß gegen 
alles, was das Jüdische verkörpert und was im Juden fortlebt“ — wäre die Aussicht einen 
Friedensnobelpreis zu erhalten vermutlich weitaus geringer. 

Pastor Martin Niemöller war nach dem Krieg eine Symbolfigur der Frie- 
densbewegung und trug den Heiligenschein des Widerstandskämpfers und 
langjährigen KZ-Insassen. Insbesondere in Kreisen der >Linken< und 
selbsternannten Gutmenschen wird sein Spruch: „Als sie die Kommu- 
nisten abholten, habe ich nicht protestiert, ich war ja kein Kommu- 
nist...“ immer noch oft und gerne rezitiert. Doch wenn die heutigen An- 
hänger Niemöllers sein Buch Vom U-Boot zur Kanzel (1935 erschie- 
nen) läsen, wären sie über sein eindeutiges Bekenntnis zum Nationalsozia- 
lismus recht erstaunt, vielleicht sogar entsetzt. Auch seine Lobeshymnen 
auf Adolf Hitler zeugen nicht gerade von widerständischem Geist. In einem 
Rundschreiben an seine Mitglieder hatte er, als der damalige Präsident des Pfarrerbundes, folgen- 
des mitzuteilen: „Die Mitglieder des Pfarrerbundes stellen sich bedingungslos hinter den 
Führer Adolf Hitler.“ Entgegen der weit verbreiteten Meinung wurde Niemöller nicht ins KZ 
geschickt, weil er sich gegen die Politik der 'Nazis' stellte, sondern wegen eines Disputs zwischen 
der Kirchenpartei >Deutsche Christen< und der von Niemöller maßgeblich beeinflußten Bewegung 
>Bekennende Kirche<. Da Hitler diese konfessionelle Zwietracht nicht duldete, wurde Niemöller 
verhaftet und verbrachte die Zeit von 1938 bis 1945 in verschiedenen Konzentrationslagern, zuletzt 





390 Ejjg Wiesel: Legends of our Time. [Legenden unserer Zeit] 
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in DAcHAu. Als der „persönliche Gefangene des Führers“ genol3 Niemöller eine, wie man es 
damals nannte >Sonderbehandlung<, d.h. er genoß Vergünstigungen und überstand die Kriegs- 
zeit - im Gegensatz zu vielen tatsächlichen Widerstandskämpfern — wohlgenährt und unbeschadet. 
Nach Kriegsende behauptete Niemöller in seinem Buch Der Weg ins Freie, in DACHAU seien 
238.756 Juden in Gaskammern getötet und anschließend verbrannt worden. Mittlerweile steht 
zweifelsfrei fest, daß während der gesamten Betriebszeit des KZ Dachau nicht mehr als ca. 200.000 
Menschen eingeliefert wurden, von denen nur ein geringer Anteil Juden waren. Eine Gaskammer 
war in DACHAU erwiesenermaßen nie in Betrieb. Was Pastor Niemöller dazu bewog, wider besseres 
Wissen die Unwahrheit über DAcHAU zu verbreiten und obendrein noch bei jeder sich bietenden 
Gelegenheit von einer deutschen Kollektivschuld zu sprechen, wird wohl ewig sein Geheimnis 
bleiben. Was immer seine Motive waren: Pastor Niemöller ist mit dafür verantwortlich, daß die 
Menschen hierzulande mit geradezu religiöser Ergebenheit an den Mythos Holocaust glauben. 

Das Tagebuch der Anne Frank gehört zu den meistverkauften Bücher weltweit — bislang 
wurden über 30 Millionen Exemplare in mehr als 60 Sprachen verkauft. Dieses Buch eignet sich wie 
kein zweites zur Holocaust-Indoktrination schulpflichtiger Kinder und ist seit Jahrzehnten Pflichtlek- 
türe für so ziemlich jedes Schulkind in der westlichen Welt. Der Fischer Taschenbuch-Verlag nennt 
das Tagebuch ein „Symbol und Dokument für den Völkermord an den Juden.“ Das Anne- 
Frank-Haus in AMSTERDAM spricht von einem „Fenster zum Holocaust.“ Die Urheberschaft 
dieses Buches ist trotz der enormen Bedeutung, die ihm beigemessen wird, obskur. Neben den 
vielen widersinnigen Schilderungen fällt ein Schreibstil auf, der für ein junges Mädchen ungewöhn- 
lich ist. Noch sonderbarer ist der Umstand, daß die Tagebucheinträge in zwei eindeutig unterschied- 
lichen Handschriften erfolgten. Die eine Schrift ist eher ungeübt und für ein junges Mädchen typisch. 
Die zweite Schrift ist flüssiger, geübter und eher einem Erwachsenen zuzuordnen. Selbst einem in 
Sachen Graphologie völlig unerfahrenen Betrachter dürften die beiden unterschiedlichen Hand- 
schriften ins Auge springen. Die für ein junges Mädchen untypische zweite Handschrift veranlaßte 
unabhängige Forscher immer wieder, die Echtheit dieses Tagebuches in Frage zu stellen. 
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Links Annes Handschrift vom 12. Juni 1942, rechts ihre Handschrift vom 10.Oktober 1942. 


Das Bundeskriminalamt (BKA) untersuchte das Original im Rahmen einer juristischen Auseinander- 
setzung zwischen einem Kritiker, Ernst Römer, und Anne Franks Vater, Otto Frank. Die BKA-Unter- 
suchung ergab, daß einige Einträge „mittels schwarzer, grüner und blauer Kugelschreiber- 
paste niedergeschrieben“ wurden. Der Spiegel berichtete über dieses Ergebnis und folgerte, die 
Echtheit des Tagebuches müsse in Zweifel gezogen werden, denn Anne Frank starb 1945 in 
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BERGEN-BELSEN an Typhus — die ersten Kugelschreiber gab es erst 1951.°°' Manch ein Leser wird 
die naheliegende Frage stellen, warum so viele Verlage weltweit dieses Manuskript kritiklos an- 
nahmen, und wieso die deutlich abweichenden Handschriften niemandem auffielen. Nun — Otto 
Frank wußte vermutlich sehr genau um die Schwächen dieses angeblichen Tagebuches und ver- 
hinderte bis zu seinem Tod im Jahre 1980 eine kritische Würdigung des Originals. Der hollän- 
dische Verlag >Contact< bekam als Grundlage für die Erstveröffentlichung lediglich ein von Otto 
Frank erstelltes, maschinengeschriebenes Buchmanuskript.3%? Das zuerst in niederländischer Opra- 
che erschienene Buch, und nicht das Original, war Grundlage für die Übersetzung in andere Spra- 
chen. Eine Originalfassung wurde nie veröffentlicht. Heute sind die Verlage aufgrund ihrer geschäft- 
lichen Interessen nicht sonderlich daran interessiert, den genauen Ursprung dieses Buches zu 
ergründen. Ganz zu schweigen von der Anne-Frank-Stiftung, die jegliche Zweifel an der Echtheit 
des Tagebuches der Anne Frank aggressiv zurückweist, aber dennoch die sprichwörtliche 'Chuzpe' 
(Frechheit) besitzt, die beiden unterschiedlichen Handschriften öffentlich auszustellen (siehe unten). 


Sale ne AP ee ee ed Pc u . . eo ne ne ETTT, Be ng. "> ES: 9% Ara, SA u 

ß . . ee, 5 a . . Se ao u. R £ we : Bde. s FR 2 . 5 A KN | 

BER ee nn St ee je . . lee. R . . @, u ., A Da ., , 2 DE Sr „ h 
A 5 En . se Dr . Ben m nee .. “ we, ra en . Pa 3 % . r s RI er = is rar | ß N . . ee 









ee 


. . ® 
OCT CHR ROERSOITOCOHLNICENE 
eher 








D '.- ee Nr 2 a 2 „ds KL I Ed „ 
ER "Sue. 8 ge. 6 3 - RT 
Bra EL BEEEES x ER oo. 1 Be en ae we R en ". 
R. a BT RR) % . ’ FR Pe) RER DER BB 4 . a . DER Rost 
= Pe Dr 9. TER BORN. Y.. 4 7 ie n EN ka ! 
. u \ ee . ty TER, “ h r 0. RT” D > . s 
A ge Bu. Be ER dr u PFEEE Re WARTET. See und; . . EEBR ee 0 : 
Pa. N re - IRD: > bei; BOREBRRE u: ie . : “in A ARE: 
RUE BE EEE BE BR . Eee ° POIBBEEREE . -- Koran \ s i RR .. 6 Je a AR . WE . 
. . % een re DO RS -. ei . Mp: a Gh ER , 4 \ u 2 
ae or .. Bi . . . A . Pe 2 A 0% Dre e; dr . N = r x 
u % PERS SL EEE VOR Mar - Dan t zo Pe " ww z A ; 5 . h PET. era. .. 
i et ge ef SON u; N u : R m. “ss er Er rn te : . eu . : . « : 
e SEE s . BT . : s : h R e j ER RRR 
, di BR; B vn | ZRRRER. er, re LE SEE Dr 3 get BRUEEehh re BE, SIEP 
; ka au: BR - » R x 08 k SER en . APR En E D er er RT . ar . 
BR Te B : MR - Bin. Se. > ö er * . ne . ’ . eir? 
Hi: PR VER 5 “ I. es RE er s B% Est . B 
\ : . : ü 
. 5 . . ‘ 
= Dr} ” Pr, .*® ’ 0} 5 U v D La, " « 
Y Ran * . 
B 





Abbildungen der 





391 Bjaue Paste - Ein Gutachten des BKA belegt: Im >Tagebuch der Anne Frank< ist nachträglich 
redigiert worden.“ Spiegel, Nr. 41/1980. Auf Drängen des Leiters der Berliner Anne-Frank-Stiftung, Thomas Hep- 
pener, gab das BKA am 26.7.2006 eine Stellungnahme ab, worin erneut bestätigt wird, daß in dem zweifellos 
echten Tagebuch im nachhinein redaktionelle Anmerkungen, bzw. Korrekturen... vorgenommen worden 
sind‘. Heppener äußerte sich über die neue Stellungnahme des BKA zufrieden: „Das Gutachten von 1 980 kann 
nun nicht mehr von Rechtsextremen zur Verunglimpfung Anne Franks, ihrer Familie und deren Schick- 
sals herangezogen werden.“ Tatsächlich hat jedoch bisher kein inhaltlicher Vergleich der Texte, die mit Anne 
Franks Handschrift niedergeschrieben sind und dem als Buch veröffentlichten Tagebuch der Anne Frank 
stattgefunden. Der Gefühlstechniker Heppener gaukelt vor, das neue Gutachten des BKA hätte irgend etwas an der 
bestehenden Situation geändert, dabei besagt die neue Stellungnahme des BKA genau das gleiche, wie die alte. 

392 Robert Faurisson: Is The Diary of Anne Frank genuine? [Ist das Tagebuch der Anne Frank echt?] Journal of 
Historical Review, 1985. | Gerd Knabe: Die Wahrheit über das Tagebuch der Anne Frank. 
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Bis zu der heutigen Version des Tagebuchs der Anne Frank hat der Text eine ganze Reihe von 
Entwicklungsstadien durchlaufen: 


e 1944 Das Tagebuch der Anne Frank. 

e 1945 Abschrift durch Otto Frank. 

e 1945 Überarbeitete Abschrift von Otto Frank und Isa Cauvern (einer seiner Angestellten). 
e 1946 Neu überarbeitete Abschrift von Otto Frank and Isa Cauvern. 

e 1946 Neu-neu überarbeitete Abschrift von Albert Cauvern (Ehemann von Isa Cauvern). 

e 1947 Neu-neu-neu überarbeitete Abschrift von Otto Frank. 


oe 1947 Neu-neu-neu-neu überarbeitete Abschrift von Otto Frank und einem Mitarbeiter € ag 
Contact Verlages. Sr | 

e 1947 Das Tagebuch der Anne Frank erscheint 
beim Contact-Verlag. Wird aber ein Mißerfolg. 


e 1948 Meyer Levin schreibt das ganze Buch um. Diese 
Version sollte später 30 Millionen mal verkauft werden. 

e 1950 Buchausgabe bei Lambert Schneider (nach dem 
Tagebuch des Meyer Levin') — vollkommen 
verschieden von der 1947er Ausgabe. 





e 1955 Buchausgabe bei Fischer. Geht zurück auf die Meyer ver Er führte eine Klage gegen 
vorherige Ausgabe von Meyer Levin, welche in Otto Frank, wegen der Urheberrechte an 
„diskreter Weise überarbeitet und retuschiert dem Tagebuch der Anne Frank. Ein New 
wurde“ (?) YORKER Gericht billigte ihm 50.000 $ zu, 

wegen Seiner "intellektuellen Arbeit' 

e 1991 Erschien die 'endgültige' Version. Sie wurde mit an dem Buch. 


ein paar Seiten erotischen Inhalts aufgebrezelt. 


Anne Frank war die Tochter eines wohlhabenden Juden, der in der Zeit der Inflation auf der Seite 
der Gewinner gestanden hatte. Otto Frank war Mitgründer einer Bank im Jahr 1923 (M. Frank & 
Söhne). Wegen Betrügereien die im Zusammenhang mit der Inflation betrieben worden waren, 
mußte er befürchten angeklagt zu werden. So entschied er sich zur Flucht aus Deutschland, noch 
bevor die Nationalsozialisten Druck auf die Juden ausübten. Bereits 1934 ließ sich die Familie 
Frank in AMSTERDAM nieder. Otto Frank kaufte eine Firma, die mit Pektin handelte. Pektin wird als 
Geliermittel bei der Herstellung von Marmelade, aber auch für medizinische Zwecke verwendet. 
Otto Franks Firma >Opekta< begann nach der deutschen Besetzung Hollands im Jahr 1940 Han- 
del mit der Wehrmacht zu treiben. Der deutsche Geschäftsträger im Auftrag der Wehrmacht war ein 
Mann namens Anton Ahlers. Die Buchautorin Carol Lee schreibt in ihrem Buch: The hidden life 
of Otto Frank [Das versteckte Leben des Otto Frank], daß die Geschäfte zwischen Otto Frank 
und Anton Ahlers noch bis ins Jahr 1944 weitergingen. Sie schreibt außerdem, daß Otto Frank über 
35 Jahre hinweg Zahlungen an Ahlers geleistet hat — offenbar um sich so das Schweigen Ahlers zu 
erkaufen. 

In der Geschichte, wie sie im Tagebuch der Anne Frank erzählt wird, fällt auf, daß die 
“Familie Frank sich erst ab Mitte 1942 zu dem Leben in einem Versteck entschlossen hat. Wenn 
man sich dies 'Versteck' einmal genauer ansieht, stellt man erstaunt fest, daß es sich um ein licht- 
durchflutetes Gebäude mit großen Fenstern handelt, die von vielen benachbarten Wohnungen aus 
gut zu sehen sind. 
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Simon Wiesenthal, ehemals Häftling im KZ-MAUTHAUSEN, gilt neben Elie Wiesel als einer der wich- 
tigsten Zeugen des Holocaust. Wiesenthal ist stets bemüht die Erinnerung an den Holocaust wach 
zu halten. Dafür hat er eigens ein 'Dokumentationszentrum' geschaffen. Wiesenthal spricht an 
verschiedenen Stellen in seinem Buch KZ Mauthausen von einer Gaskammer und Menschen- 
vergasungen in diesem KZ. Er schreibt, daß „unersättlich, bei Tag und bei Nacht die Toten- 
fabrik arbeitet. «393 Diese Berichte von Gaskammern im KZ-MAUTHAUSEN sind längst widerlegt.°°* 
Er selbst hat 1975 zugeben müssen, daß er gelogen hatte. In dem genannten Buch bietet Wiesen- 
thal selbstgezeichnete Bilder an, mit denen er die unmenschliche Behandlung der Häftlinge im 
Lager darstellen will. Eines dieser Bilder ist hier zu sehen: 





Zu dem Bild ist zu lesen: „Marquis de Sade empfände wirklich Wollust, wenn er einen Gal- 
gen im KZ sehen könnte. Seine treuen Nachfolger, die SS-Henker, haben an Tagen der 


Exekution Fieber. Es wird doch etwas Abwechslung geben, nicht immer das eintönige 
Erschießen oder Erschlagen. Etwas, was man gerne fotographiert. Es gehen Wetten um 
Bierrunden, wie lange der Delinquent aushalten wird. Er soll nie zu früh sterben. Wenn 
das drohte, wurde er abgebunden, und wenn er sich etwas erholt hatte, wurde fort- 
gesetzt... 

Die Entstehungsgeschichte dieser Zeichnung wird im folgenden Bericht auf den nächsten Seiten 
dargestellt. Sie stammt aus einer Foto-Dokumentation der US-amerikanischen Zeitschrift Zife, vom 
11.6.1945. Die Bildunterschriften wurden nachträglich ins deutsche übersetzt. 





393 Simon Wiesenthal: KZ Mauthausen. 
394 | jdo Walendy: Historische Tatsachen Nr. 91. 
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Das Wiesenthal wenig Phantasie bei der Anfertigung seiner Fälschungen an den Tag legt, zeigte 
sich auch bei einer Gerichtsverhandlung im Jahr 1989 in Österreich. Die von ihm vorgelegten 
Dokumente’ wurden noch im Gerichtssaal aufgrund von handgemalten SS-Runen in einem mit 
Schreibmaschine geschriebenen Text, als Fälschung erkannt, was kurz darauf von einem Gutachter 
bestätigt wurde.3% Simon Wiesenthal, der sich als 'Wiedergutmachungskünstler' einen Namen 
gemacht hat, ist Träger des Großen Verdienstkreuzes zum Bundesverdienstkreuz und trägt diese 
Auszeichnung, weil er sich „um die Sühne von Unrecht und die Wiederherstellung des Rechts 
bemüht hat.“ Das diese Sühne sich auf Geldzahlungen bezieht, versteht sich von selbst. Der 
Wahlspruch des Bilderbuchjuden Wiesenthal lautet: „Vergib ihnen nicht, denn sie wußten was 
sie tun.” Möge er seinem Wahlspruch entsprechende Behandlung erfahren. 
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Simon Wiesenthals Glaubwürdigkeit wird selbst von der Anti-Defamation-League 
(ADL) [Anti-Verleumdungsliga] der B'nai-B'rith-Loge in Frage gestellt. 


Der Skandal um das 1995 beim Suhrkamp-Verlag erschienene Buch Bruchstücke aus einer 
Kindheit von Binjamin Wilkomirski zeigt beispielhaft, wie begierig sich die Medien auf einen 
neuen Zeugen des Holocaust stürzen — diese Bücher bekannt machen und dafür werben. Wenn 
sich aber herausstellt, daß es wieder einmal ein Betrüger war, sieht man, wie gering das Interesse 
darüber zu berichten dann plötzlich ist. In seinem angeblich autobiographischen Werk behauptete 
Wilkomirski, er habe als Kind die 'Vernichtungslager' AUSCHWITZ und MAJDANEK überlebt und sei 
im Alter von neun Jahren aus Polen in die Schweiz gelangt, wo er von schweizer Adoptiveltern 
aufgenommen wurde. Drei Jahre lang bezeichneten etablierte Historiker, wie z. B. der Leiter des 
Berliner Zentrums für Antisemitismusforschung, Wolfgang Benz, die abstrusen Schilderungen Wilko- 
mirskis als echt und die Presse feierte das Buch als wichtigen Beweis für den Holocaust. Doch der 
schweizer Journalist und Buchautor Daniel Ganzfried recherchierte den Fall Wilkomirski genauer 
und kam zum folgenden Ergebnis: Binjamin Wilkomirski wurde am 12.2.1941 in BiEL als unehe- 
licher Sohn der Yvonne Berthe Grosjean geboren, erhielt den Vornamen Bruno, kam ins Kinderheim 
und wurde 1945 von einem Ehepaar Doessekker adoptiert. Die Kindheit in Rıca, MAJDANEK und 
AUSCHWITZ ist frei erfunden.3% Ganzfried wirft in seinem Resümee folgende Frage auf: „Wie ist es 





°°5 Udo Walendy: Historische Tatsachen Nr. 91. 


996 Die Weltwoche (Zürich) Nr. 35, S. 46/47, 27.8.1999 | Jürgen Graf: Die Wilkomirski-Pleite, Vierteljahreshefte 
für freie Geschichtsforschung 3/1999, S. 88-90. | Daniel Ganzfried: ...alias Wilkomirski. Die Holocaust- 
Travestie. 2002, Jüdischer Verlag Berlin. 
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möglich, daß jedes ernstzunehmende Feuilleton dieses Buch gefeiert hat, als handle es 
sich um die Originalniederschrift des Alten Testaments?” Eine gute Frage. Doch was bringt 
einen Menschen dazu, sich die absonderlichsten Greuelmärchen auszudenken und dann steif und 
fest zu behaupten, er hätte das alles selbst erlebt. Germaine Tillion, die als Mitglied der Resistance 
in Parıs verhaftet und später ins Frauen-KZ-RAavensBrück deportiert wurde, hat dieses Phänomen 
wie folgt kommentiert: „Diese Personen [die sich Greuelmärchen ausdenken] sind in Wirk- 
lichkeit viel zahlreicher als man im allgemeinen glaubt, und ein Bereich wie die Welt der 
Konzentrationslager - leider wie geschaffen zur Erzeugung sadomasochistischer Vorstel- 
lungen - bot ihnen ein außergewöhnliches Betätigungsfeld. Wir haben zahlreiche geistig 
Geschädigte, halbe Gauner, halbe Narren erlebt, die sich eine imaginäre Deportation zu- 
nutze machten: wir haben andere - echte Deportierte — erlebt, deren krankhafter Geist 
sich bemühte, die Ungeheuerlichkeiten noch zu übertreffen, die sie selbst gesehen hatten, 
oder von denen man ihnen erzählt hatte, und es ist ihnen gelungen. Es hat sogar Verleger 
gegeben, die einige dieser Hirngespinste drucken ließen und hierfür mehr oder weniger 
offizielle Zusammenstellungen benutzten. Doch sind diese Verleger wie auch die Verfasser 
jener Zusammenstellungen nicht zu entschuldigen, denn die einfachste Untersuchung wäre 
ausreichend gewesen, den Betrug zu entlarven. «397 Seit dem Fall Wilkomirski haben Psycholo- 
gen für die krankhafte Sehnsucht Opfer zu sein einen neuen Begriff: >Das Wilkomirski- 
Syndrom«. 

Ein ganz ähnlicher Fall ist der des Präsidenten des >Freundeskreises Mauthausen, Enric 
Marco. Er gab vor, Opfer des deutschen NS-Regimes gewesen zu sein und hatte in hunderten von 
Vorträgen über sein Leben im KZ-FLossengürs berichtet. Seit Mai 2005 steht fest, daß er nie dort 
in Haft gewesen ist. Alles war gelogen. Andere viel gelesene Betrüger sind Daniel Goldhagen und 
Conny Hannes Meyer. 

Die höchst widersprüchlichen Zeugenaussagen sind also keineswegs geeignet, die offizielle 
Version des Holocaust auch nur annähernd zu belegen. Auf dieses Manko angesprochen, verwei- 
sen etablierte Historiker gerne auf die Geständnisse von Lagerkommandanten und KZ-Wach- 
personal. Unter welchen Umständen diese angeblichen Geständnisse zustande kamen und welche 
Beweiskraft diese in einem rechtsstaatlichen Gerichtsverfahren hätten, soll hier ebenfalls anhand 
einiger Beispiele dargelegt werden. 


»Wir hatten ihm eine Fackel in den Mund gerammt. Die Schläge und das Geschrei waren 
endlos.« 


Sergeant Bernard Clarke über die Vernehmung des Lagerkommandanten Rudolf Höß. 


Die Aussage des ersten Kommandanten von Auschwitz, Rudolf Höß, ist ein häufig zitierter Beweis‘ 
für die unterstellte industriell angelegte Vernichtung der Juden Europas. Der polnische Historiker 
Aleksander Lasik sagte folgendes über den Stellenwert der Höß-Aussage: „Mehr als jeder 
andere KZ-Kommandant ist Rudolf Höß scharf in die Geschichtsschreibung eingebrannt. 
Der Mann, der Auschwitz gegründet und geleitet hat, erscheint in jedem Buch, das sich 
mit dem Schicksal der europäischen Juden im Zweiten Weltkrieg befaßt.“ Wie die Briten das 
Geständnis von Rudolf Höß bekamen, hat Rupert Butler in seinem autobiographischen Werk 
anschaulich beschrieben: Höß wurde drei Tage lang gefoltert bis er schließlich ein umfassendes 
Geständnis’ ablegte.?® Dieses bestand darin, daß er an einem nicht näher benannten Ort am 


397 Germaine Tillion: Le Systäme concentrationnaire allemand. [Das deutsche Konzentrationssystem.] Revue 
d'Histoire de la Deuxi&me Guerre mondiale, Juli 1954. 


398 Rupert Butler: Legions of Death. [Legionen des Todes], S. 235 ff. 
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14.3.1946 um 23% Uhr nachts unter ein maschinengeschriebenes, acht Seiten umfassendes 
Dokument seine Unterschrift setzte. Noch vor seiner Vernehmung als Zeuge beim Internationalen 
Militärtribunal in NÜRNBERG sagte Höß gegenüber Moritz von Schirmeister: „Gewiß, ich habe 
unterschrieben, daß ich 2 1/2 Millionen Juden umgebracht habe. Aber ich hätte genau- 
sogut unterschrieben, daß es 5 Millionen Juden gewesen sind. Es gibt eben Methoden, mit 
denen man jedes Geständnis erreichen kann — ob es nun wahr ist oder nicht.“ Wie jeder 
Jurist bestätigen wird, hat eine unter Folter erlangte Aussage keinerlei Beweiswert. Doch in einem 
verzweifelten Versuch, dieses für bestimmte Kreise so wichtige 'Geständnis’ zu retten, verweisen 
etabliere Historiker auf die Memoiren, die Höß vor seiner Hinrichtung in polnischer Haft geschrieben 
haben soll. Der langjährige Direktor des Instituts für Zeitgeschichte, Martin Broszat, gab Höß' 
Memoiren sogar als Buch heraus.% Doch obwohl jeder gewissenhafte Forscher ein durchgehend 
mit Bleistift (!) verfaßtes Dokument sehr genau unter die Lupe nehmen würde, hielt Broszat offenbar 
jegliche Begutachtung für überflüssig. Sonst wäre ihm sicherlich aufgefallen, daß die Handschrift in 
den ‘Memoiren’ nicht mit Höß' bestens dokumentierter Handschrift übereinstimmt.*%' Damit nicht 
genug: Um Zweifel an der Echtheit der 'Höß-Memoiren' gar nicht erst aufkommen zu lassen, ließ 
Broszat alle unglaubwürdigen und widersprüchlichen Passagen kommentarlos weg — und zwar 
sowohl im Buch Kommandant in Auschwitz, als auch in anderen Publikationen.*% 

Der Sanitätsoffizier Kurt Gerstein geriet im Juli 1945 in französische Gefangenschaft und legte 
kurz vor seinem angeblichen Selbstmord ein sonderbares Geständnis ab. Diese, in französischer 
Sprache verfaßte Aussage, behauptet, daß in den Lagern BELZEC, TREBLINKA und SOBIBOR insge- 
samt 25 Millionen Menschen in Gaskammern, u. a. mit Abgasen eines Dieselmotors, getötet wur- 
den! Hier ein Auszug aus dem 'Gerstein-Geständnis': „Gut füllen, hat Hauptmann Wirth an- 
geordnet. Die nackten Menschen treten einander auf die Füße. 700 - 800 auf 25 Meter im 
Quadrat zu 45 cbm! Die Türen schließen sich... Heckenholt ist der Heizer des Diesels, 
dessen Ausdünstungen dazu bestimmt sind, die Unglücklichen zu töten. SS-Unterscharfüh- 
rer Heckenholt gibt sich einige Mühe, den Diesel in Gang zu bringen. Aber er springt 
nicht an... Nach zwei Stunden und vierzig Minuten — die Stoppuhr hat alles festgehalten - 
beginnt der Diesel.“ Der Verfasser des Gerstein-Berichts war wohl eifrig bemüht, die Massenmor- 
de in den Lagern BELZEC, TREBLINKA und SOBIBOR zu beweisen, doch hat ihn offenbar jeglicher Rea- 
litätssinn verlassen. Wie 800 Personen in einen 25 m? großen Raum hineinpassen, ist ein Rätsel. Es 
müßten 32 Personen auf einem m? Platz gefunden haben, bei einer Raumhöhe von 1,8 m! Wie 
Hunderte von Menschen in einem überfüllten, luftdicht-geschlossenen Raum fast drei Stunden 
überleben können, gehört wohl auch zu den vielen Mysterien des Holocaust. Ebenso unklar bleibt, 
welche Aufgabe dem 'Heizer' eines Dieselmotors zukommt. 

Dennoch galt das 'Gerstein-Geständnis' jahrzehntelang als Schlüsseldokument und wurde 
1961 beim Eichmann-Prozeß in JERUSALEM sogar als Beweismittel zugelassen.+% Die wirren Schil- 


°°° Robert Faurisson: Wie die Briten zu dem Geständnis von Rudolf Höß, Kommandant von Auschwitz, gekommen 
sind. Deutschland in Geschichte und Gegenwart. 35(1) 1987, S. 12-17. | So erklärt sich auch der offenkundige 
Widerspruch von Höß Aussage in seinem 'Geständnis' und den 1989 gefundenen Totenbüchern von Auschwitz. 
Siehe Anmerkung Nr.341 auf Seite 261. Der Lagerkommandant von Mauthausen, Franz Ziereis, wurde von US- 
Truppen 1945 erschossen. Er soll noch kurz vor seinem Tod ein Geständnis abgelegt haben. Darin übernahm er die 
Verantwortung über '7 - 1'/ Millionen Vergaste'. (Siehe: Beichte des Lagerkommandanten von Mauthausen.) 
400 Martin Broszat: Kommandant in Auschwitz. 

#1 G, Jagschitz: Gutachten in der Strafsache Honsik. 1992, Landesgericht WiEn, AZ 20e Vr 14184, Hv 5720/90. 

*2 Fritiof Meyer: Die Zahl der Opfer von Auschwitz. Osteuropa, 52.J9., 5/2002, S. 631-641. 


%09 Henri Roques: Die "Geständnisse" des Kurt Gerstein. 
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derungen, die angeblich Kurt Gerstein verfaßt hat, fanden 1963 ihren Niederschlag in Rolf Hoch- 
huts Theaterstück >Der Stellvertreter<, das 2002 von Constantin Costa-Gavras unter dem 
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16 Mädch 
Guiness-Buch der Rekorde in einer Telefonzelle Platz zu finden. 


Als Gegenleistung für ein mildes Urteil oder gar einen Freispruch gaben einige Angeklagte beim IMT 
so ziemlich alles zu. Ein klassisches Beispiel hierfür ist ein SS-Mann britischer Herkunft, Perry 
Broad, der Aufseher in Auschwitz war und 1945 in britische Gefangenschaft geriet. Er sprach 
fließend deutsch und wurde daher von den Briten zunächst als Übersetzer eingesetzt. Anschließend 
verfaßte Broad einen Bericht, in dem die behaupteten Massentötungen in Auschwitz in Anlehnung 
an die damals gängige Greuelpropaganda geschildert wurden.*% Der Lohn für dieses kooperative 
Verhalten war die Freiheit. Hingegen wurden unzählige Angeklagte, die versuchten sich mit der 
Wahrheit zu verteidigen, zum Tode verurteilt. Andere wiederum kamen noch in Untersuchungshaft 
auf mysteriöse Weise ums Leben. 

Wie erging es Beschuldigten, die sich beharrlich weigerten, um ihrer Freiheit willen ein Geständnis 
zu unterschreiben, das nicht der Wahrheit entsprach? Der Fall des letzten Kommandanten von 
AUSCHWITZ, Richard Baer, gibt hierzu einigen Aufschluß: Richard Baer lebte nach dem Krieg mit 
neuer Identität in DASSENDORF bei HAMBURG, und zwar als Waldarbeiter unter dem Namen Karl 
Neumann. Er wurde erst 1960 von den Briten verhaftet. Baer wurde mit allergrößter Wahr- 
scheinlichkeit nicht gefoltert. Er hatte vermutlich auch keinen Grund, sich um die Sicherheit seiner 
Angehörigen Sorgen zu machen. Im Gegensatz zu seinem Vorgänger Rudolf Höß hatte Baer also 
kaum einen zwingenden Grund, sich mit einer wahrheitswidrigen Aussage freizukaufen. Den 
Initiatoren der medienwirksam inszenierten Auschwitz-Prozesse dürfte es aber alles andere als 
gleichgültig gewesen sein, wie sich der Hauptangeklagte äußern würde. Zur Erinnerung: Dieser 





904 Barry Broad: Auschwitz in den Augen der SS. 
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Prozeß fand statt, kurz nachdem Martin Broszat vom Institut für Zeitgeschichte öffentlich klarstellte, 
die Gaskammer von DACHAu sei nie in Betrieb gewesen. Die Vernichtungslager auf deutschem 
Boden, die 15 Jahre lang zum offiziellen Dogma gehörten, wurden mit einem Federstrich nach 
Osten verlagert. So war das bis dahin kaum bekannte KZ-AuscHwitz zum wichtigsten 'Vernich- 
tungsiager des NS-Regimes geworden. Wenn nun ausgerechnet Richard Baer, der letzte noch 
lebende Kommandant von AuscHwiTz, dieser neu definierten "historischen Wahrheit‘ entschieden 
widersprach, würde die Kernthese des Holocaust, nämlich das unterstellte fabrikmäßige Morden in 
eigens dafür geschaffenen Gaskammern, wie ein Kartenhaus in sich zusammenfallen. Doch so weit 
kam es nicht: Richard Baer, der sich bis dahin bester Gesundheit erfreute, starb im Alter von 51 
Jahren am 17.6.1963 urplötzlich in Untersuchungshaft. Das gerichtsmedizinische Institut der 
Universität Frankfurt untersuchte den Leichnam und schloß im Autopsie-Bericht nicht aus, daß Baer 
an einem „nicht riechenden und nicht ätzenden Gift“ gestorben war.‘ Noch bevor die 
Todesursache dieses außerordentlich wichtigen Angeklagten und Zeitzeugen eindeutig festgestellt 
werden konnte, ordnete Generalstaatsanwalt, Fritz Bauer (ein nach dem Krieg aus der Emigration 
zurückgekehrter Jude), die Einäscherung des Leichnams an. Diese mysteriösen Vorgänge fanden in 
den Medien kaum Beachtung oder man spielte sie bewußt herunter. Heute sucht man in den 
meisten Nachschlagewerken zum Dritten Reich den Namen Richard Baer vergebens — der 
geständige' Rudolf Höß hingegen ist überall zu finden. 


»Zyklon B wurde in Auschwitz zu 95 - 98% als Entlausungsmittel eingesetzt.« 
Jean-Claude Pressac 


Bei jedem herkömmlichen Mordfall ist eine Untersuchung der Tatwaffe ein unverzichtbarer Bestand- 
teil der Ermittlungen. Dies wurde bei der Aufklärung des Holocaust, dem „größten Mordfall aller 
Zeiten“ anscheinend vergessen — und zwar sowohl beim IMT als auch bei den späteren NS-Pro- 
zessen. Heute wird dieses Manko von bundesdeutschen Gerichten routinemäßig mit der Behaup- 
tung beiseite gewischt, der Holocaust sei 'offenkundig' und daher bedürfe es keiner Beweise. 
Weder beim IMT in NÜRNBERG, noch beim viel beachteten Frankfurter Auschwitz-Prozeß von 1963 
wurde eine unabhängige forensische Untersuchung einer Gaskammer vorgelegt. 1948 hatte die 
>Alliies War Crimes Investigation Commission< [alliierte Kommission zur Untersuchung 
von Kriegsverbrechen] festgestellt, daß es im Altreich und in Österreich keine Gaskammern zur 
Vergasung von Menschen gegeben hat. Es hat sich seither nie wieder eine alliierte Kommission mit 
den Fragen des Holocaust auseinandergesetzt. 

Erst 1988, also ganze 43 Jahre nach Kriegsende, wurde erstmals eine Gaskammer untersucht, 
und zwar vom US- amerikanischen Experten für Exekutionstechnik Fred Leuchter. Es folgen einige 
wichtige Ergebnisse aus dem Leuchter-Report?%: Die Gaskammer von AUSCHWITZ, die seit Jahr- 
zehnten Millionen von Touristen als „Original“ vorgeführt wird, ist mit einfachen Holztüren ausge- 
stattet. Außen wie innen sind Türklinken angebracht. Einen besonderen Verriegelungsmechanismus 
gibt es ebensowenig wie eine Abdichtung, die ein unbeabsichtigtes Ausströmen von Giftgas verhin- 
dern würde. Eine der Türen hat im oberen Drittel eine Glasscheibe aus einfachem Fensterglas 
(linkes Bild auf der nächsten Seite). Die Türen des Raumes, der als Gaskammer von AUSCHWITZ 
bezeichnet wird, gehen nach innen auf. Man versuche, sich eine Vergasung, die nach offizieller 
Darstellung über Jahre hinweg im 30-Minuten-Takt stattfand, vorzustellen: 900 Menschen lassen 
sich geordnet und widerstandslos in die Gaskammer pferchen und schließen dann brav die klappri- 


% Deutsche Hochschullehrer-Zeitung. Nr. 3, 1963, S. 29 
® Fred A. Leuchter: An Engineering Report on the alleged Gas Chambers at Auschwitz, Birkenau, and 
Majdanek, Poland. [Baugutachten über die angeblichen Gaskammern in Auschwitz-Birkenau und Majdanek, Polen. ] 
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gen Holztüren von innen. Nach der Vergasung könnte der Raum — wenn überhaupt — nur mit 
größter Mühe geöffnet werden, denn die auf dem Boden liegenden Körper würden die nach innen 
aufgehenden Türen blockieren. Eine solch stümperhafte Konstruktion ist für den unterstellten Zweck 
völlig ungeeignet. Zum Vergleich dazu ist auf dem rechten Bild die gasdichte Tür einer Gaskammer 
zu sehen, die im Staat Dellaware (USA) für Einzelexekutionen eingesetzt wurde (amerikanische 
Konstruktion aus den 1930er Jahren). 
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Gaskamm ee, Gaskammer-Tür in einem Gefängnis in den USA. 





er-Tür im 


Weil das Gas in das Mauerwerk eindringt, schreibt der Hersteller eine Belüftungsdauer von 24 
Stunden vor, bevor man einen mit Zyklon-B behandelten Raum gefahrlos wieder betreten kann. 
Daher hätte eine solche Massentötung nur von Personal in Schutzanzügen vorgenommen werden 
können. Eine einfache Gasmaske hätte nicht ausgereicht, weil das Gas auch durch die Haut wirkt. 
In der offiziellen Darstellung haben die Menschen zwar geahnt, aber nicht gewußt, daß sie vergast 
werden sollten. Wie paßt das zu dem Bild von Wachmannschaften in Schutzanzügen? Bei dem 
behaupteten 30-Minuten-Takt, in dem die Vergasungen stattgefunden haben sollen, wäre die Gas- 
konzentration im Mauerwerk so hoch geworden, daß der erste der den Raum betrat, bereits tot 
gewesen wäre, bevor der letzte die Tür hinter sich zugemacht haben könnte. In der angeblichen 
Gaskammer befindet sich ein Abflußgulli, der an die Kanalisation angeschlossen ist, so dal3 sich 
tödliches Giftgas im ganzen Lager hätte ausbreiten können! 

Blausäure, der eigentliche Wirkstoff des Insektizids Zyklon B, ist nicht nur giftig für Insekten, Tiere 
und Menschen, sondern auch chemisch äußerst aggressiv und geht mit mineralischen Stoffen 
dauerhafte Verbindungen ein. Im Mauerwerk der angeblichen Gaskammer müßten also Rückstände 
der Blausäure (Zyanidverbindungen) nachzuweisen sein, falls dieser Raum tatsächlich über Jahre 
hinweg dieser Substanz ausgesetzt war.*” Leuchter entnahm folgerichtig an verschiedenen Stellen 
Proben, insbesondere in der angeblichen Gaskammer sowie in den Entlausungskammern, wo, von 
niemandem bestritten, tagtäglich Zyklon B eingesetzt wurde, um Decken, Matratzen und Kleidung 
zu entlausen. Die Proben wurden versiegelt an ein Labor geschickt, um den Zyanidgehalt zu ermit- 
teln. Die Analysen ergaben extrem hohe Zyanidkonzentrationen im Mauerwerk der Entlausungs- 
kammern, aber nur geringste Spuren, am Rande der Nachweisgrenze im Mauerwerk der angeb- 
lichen Gaskammer. Durch dieses Ergebnis wurde die Gaskammerthese erstmals mit wissenschaft- 
lichen Methoden eindeutig widerlegt.*® 


407 Die Verbindung von Blausäure und Eisen, das sogenannte Eisenblau, auch Preussisch Blau oder Berliner Blau 
genannt, sorgt dafür, daß man anhand der Blaufärbung der Wände, die Berührung mit Blausäure sogar mit bloßem 
Auge sehen kann. 
408 Robert Faurisson: Der Leuchter-Report. Ende eines Mythos. Journal of Historical Review, 1988. 
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Fred Leuchters Untersuchungsergebnis wurde von manchem als unglaublich angesehen. Anfang 
der 1990er Jahre führte der Diplom-Chemiker Germar Rudolf parallel zu seinen Forschungen im 
Rahmen seiner Doktorarbeit, die er damals im Fach Anorganische Chemie am Max-Planck-Institut 
für Festkörperforschung in STUTTGART betrieb, eigene Untersuchungen durch, mit denen er Fred 
Leuchters Ergebnisse überprüfen wollte. In seiner Arbeit kam Rudolf zum gleichen Ergebnis wie 
Leuchter: extrem hohe Zyanidkonzentration in den Entlausungskammern, aber kaum meßbare SPU- 
ren in den Räumen, die angeblich den corpus delicti [Beweisstück] des Holocaust darstellen. 4% 
Spätestens seit Vorliegen des Rudolf-Gutachtens ist die These vom industriell angelegten Völker- 
mord, in eigens dafür eingerichteten Gaskammern, nicht länger haltbar. Doch dann passierte etwas 
Sonderbares im Fall des jungen, allzu neugierigen Chemikers, Germar Rudolf: Nach einer Be- 
schwerde des Zentralrats der Juden beim Leiter der Max-Planck-Gesellschaft folgte die fristlose 
Entlassung des Doktoranden, weil seine methodisch korrekt durchgeführte wissenschaftliche Arbeit 
angeblich zu „falschen Schlußfolgerungen“ führte.*'% Germar Rudolf, wurde daraufhin wegen 
Volksverhetzung angeklagt. Im Prozeß beantragte Rudolfs Strafverteidiger eine Wiederholung der 
beanstandeten Analyse durch einen unabhängigen Gutachter. Dieser naheliegende Beweisantrag 
wurde vom Gericht unter Hinweis auf die „Offenkundigkeit“ des Holocaust abgelehnt und Germar 
Rudolf wurde wegen der nicht genehmen Forschungsergebnisse zu 14 Monaten Gefängnis ohne 
Bewährung verurteilt!®'! Heute lebt Rudolf in den USA, wo er politisches Asyl beantragt hat. Germar 
Rudolf geriet zwar wegen seiner Forschungstätigkeit in die Mühlen der BRD-Justiz, doch seine 
Arbeit ist bis heute nicht widerlegt. Selbst der Hollywood-Regisseur Steven Spielberg hat das Ergeb- 
nis des Rudolf-Gutachtens zur Kenntnis genommen und — zumindest unausgesprochen — akzep- 
tiert. In seinem Film >Die letzten Tage< (produziert von >The Shoah Foundation< [Die Shoah 
Stiftung]*'®, USA 1999) stellt Spielberg nämlich per Einblendung klar, daß die heiligste Halle des 
Mythos Holocaust, die Gaskammer von AusScHWiTZ, eine „Rekonstruktion“ ist, also erst nach 
1945 in den heutigen Zustand gebracht wurde. Wann die Rekonstruktion erbaut worden sein soll, 
und warum dieser Raum Millionen von Touristen immer noch als „Original“ vorgeführt wird, 
erklärt Spielberg allerdings nicht. Die in England lebende jüdische Historikerin und Journalistin, Gitta 
Sereny, Spielt Spielbergs Spiel nicht mit — sie sagt, AUSCHWITZ sei ein „schrecklicher Ort, aber 
kein Vernichtungslager“ gewesen.*'3 Diese Erkenntnis wird sich früher oder später auch bei den 
deutschen Historikern durchsetzen, auch wenn sich viele Judenknechte die 
sich darunter befinden, bislang aus Karrieregründen dem herrschenden 
Dogma gebeugt haben. 

Zyklon B#'4 gilt gemeinhin als die wichtigste Tatwaffe des Holocaust. Wenn ein 
durchschnittlich informierter Medienkonsument gefragt wird, was genau Zyklon 
B ist, wird meist geantwortet: „Ein Giftgas, das durch Duschbrausen in 
a die Gaskammern eingeleitet wurde.“ In der vorgetäuschten Gaskammer 
°- von Dachau sind heute noch Duschbrausen zu sehen, die diesem Zweck ge- 
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09 Germar Rudolf: Das Rudolf Gutachten. 

#19 Schreiben von Heinz Jaeckel, Sekretär des Zentralrats der Juden an Prof. Dr. Hans F. Zacher, Präsident der 
Max-Planck-Gesellschaft vom 22.6.1993, siehe auch Peter Dehoust: Ignatz Bubis - die Wahrheit, Nation Europa, 
CoBURG 1998. 

*TT Vgl. Wilhelm Schlesiger: Der Fall Rudolf. | Herbert Verbeke: Kardinalfragen zur Zeitgeschichte. 

#12 In Israel nennt man den Holocaust auch >Shoah«. 

#19 Gitta Sereny: The German Trauma: Experiences and Reflections, The Times, LONDon, 29.8.2001. 

#14 Zyklon B war bis 1979 die Markenbezeichnung der Firma DEGESCH (Deutsche Gesellschaft für Schädlings- 
bekämpfung mbH, FRANKFURT AM MAIN). 
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dient haben sollen. Entgegen dieser weit verbreiteten Ansicht ist Zyklon B kein Gas, sondern ein 
Blausäure getränktes Granulat (Kieselgur oder Zellstoff). Dieses Granulat kann nicht durch eine 
Duschbrause strömen, auch wenn es immer noch in unzähligen Dokumentationen, Nachschlage- 
werken und Spielfilmen so dargestellt wird. Um diesen Widerspruch aufzulösen, mußte man sich 
etwas neues einfallen lassen: In der neueren Version des Holocaust strömte Zyklon B nun doch 
nicht durch Duschbrausen, sondern wurde durch Dachluken in die Gaskammern geworfen. Ein 
Problem bei dieser Version ist wiederum, daß Luken, die diesem Zweck gedient haben könnten, auf 
den Luftaufnahmen der Alliierten aus jener Zeit zu sehen sein müßten.*'5 In der noch vollständig 
erhaltenen Betondecke der 'Gaskammer' von Auschwitz sind — abgesehen von nach 1945 grob- 
schlächtig gemeißelten Löchern - keinerlei Öffnungen zu finden.*'$ Das gleiche gilt für die Leichen- 
kammer eines Krematoriums, welche ebenfalls als Gaskammer gedient haben soll. Diese Luken für 
sich allein genommen, beweisen bereits, daß ein grober Täuschungsversuch vorliegt, der die zweite 
Version der Gaskammerthese stützen sollte. 





Einwurfluken der Gaskammer von AUSCHWITZ. Wenn sie jemals 'in Betrieb’ 
gewesen wären, müßten sich in dem Raum Zyanidspuren finden lassen. 


Ein weiteres Problem bei der Dachlukennummer ist folgendes: Blausäure (Zyanwasserstoff, chem. 
Formel: HCN) ist eine Flüssigkeit mit einen Siedepunkt von +27 °C. Deshalb nimmt die Wirksamkeit 
von Zyklon B bei tiefen Temperaturen stark ab. Wenn es durch die Dachluken geworfen worden 
wäre, wäre es auf dem Fußboden gelandet und dort ist die Raumtemperatur am niedrigsten. Im 
Winter hätten in diesem Raum daher aus physikalischen Gründen keine der behaupteten Verga- 
sungen durchgeführt werden können. Eine Vergasung von Menschen mittels Zyklon B hätte bei 
tiefen Temperaturen nur mit einer beheizbaren Vorrichtung, bzw in einem beheizten Raum 
durchgeführt werden können. 





415 Es existieren ca. 30 verschiedene Luftaufnahmen vom KZ-Auschwitz. Nur eine dieser Aufnahmen zeigt dunkle 
Flecken auf den genannten Gebäuden. Jedoch sind diese Flecken viel zu groß, als das sie als Einwurfluken gedeu- 
tet werden könnten und sie befinden sich auch nicht an den Stellen, an denen sich die heutigen Einwurfluken 
befinden. Ross Dunn u. Roger Boyes: Jewish experts predict more battles to fight. [Jüdische Experten sagen voraus, 
daß noch weitere Schlachten zu schlagen sind.] The Times, LONDON, 12.4.2000. 


416 Herbert Pitlik: Auschwitz - Behauptungen und Sachbeweise. S. 18: „Es wird behauptet die Deutschen 
hätten die ursprünglich vorhandenen Öffnungen verschlossen und die Verantwortlichen des Auschwitz- 
Museums hätten später aus musealen Gründen vier neue Öffnungen, an anderen, verkehrten Stellen ange- 
bracht.“ Es ist allerdings keine Spur von den angeblich verschlossenen Offnungen zu finden. 
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Es ist unbestritten, daß Zyklon B in erheblichen Mengen an KZ geliefert wurde. Es ist auch bereits 
dargelegt worden, daß3 man es dazu verwendete Ungeziefer zu vernichten. Dazu noch einige Hinter- 
grundinformationen: Während des Krieges grassierte in weiten Teilen Europas eine verheerende 
Typhus-Epidemie. Typhus, auch epidemisches Fleckfieber oder Flecktypus genannt, ist eine lebens- 
bedrohliche Erkrankung, deren Erreger (Rickettsia Prowazekii) durch Läuse übertragen wird. Die 
Entlausung von Decken, Matratzen, Kleidung und Unterkünften sowie der Lagerinsassen und der 
Wachmannschaft war demnach eine lebensnotwendige Maßnahme. Dies erklärt auch, warum die 
Lagerverwaltungen Hinweise wie „Eine Laus dein Tod“ oder „Halte dich sauber“ an den 
Wänden der Dusch- und Schlafräume anbringen ließ. 


eier EINER EEE TEE TER ISEBNENSTERDGHSSBENTE ENEDSE 
EEEER EEEREEEE ERS ELITE TTTETEERETERETTTEEREETTERTEE BEE 











Aufschrift an einer Wand im KZ- 


ın der offiziellen Darstellung über den Holocaust wird ein anderes Thema peinlichst verschwiegen, 
nämlich die Produktionszahlen von Zyklon B. Merkwürdigerweise nahm die Menge des hergestellten 
Zyklon B nämlich Anfang 1944 stark ab — ausgerechnet zu der Zeit, als die behauptete Judenver- 
nichtung im vollen Gang gewesen sein soll. Nachfolgeprodukte, die mit Zyklon B absolut identisch 
sind (z.B. Fumex, Detia Degesch), werden heute noch hergestellt und weltweit als Schädlings- 
bekämpfungsmittel eingesetzt. Etablierte Holocaust-Experten*!” wie z.B. Jean-Claude Pressac räu- 
men ein, dal3 95 - 98% des, an die Lager gelieferten Zyklon B, nicht zur Tötung von Menschen, son- 
dern als Entlausungsmittel eingesetzt wurde, insbesondere um die Typhus-Epidemie in den Griff zu 
bekommen. Also, um das Leben der Insassen zu erhalten. Wurden dann mit dem Rest von 2-5% 
genau jene Menschen getötet, deren Leben man vorher mit dem gleichen Mittel schützen wollte? 
Die offizielle Geschichtsschreibung ist nicht in der Lage, den Einsatz der angeblichen Tatwaffe 
Zyklon B schlüssig zu erklären. Statt dessen werden dem ahnungslosen Publikum Lieferscheine, 
Rechnungen und leere Dosen eines bis heute noch gebräuchlichen Insektizids als "Beweis’ für den 
Mord an sechs Millionen Juden präsentiert. Auch folgender Frage weichen etablierte Historiker ge- 
flissentlich aus: Falls es wirklich einen industriell angelegten Plan zur Judenvernichtung mittels Gift- 
gas gab, warum sollte ausgerechnet ein schwerfällig wirkendes und umständlich zu handhabendes 
Insektizid eingesetzt worden sein? Es standen doch hochwirksame chemische Kampfstoffe (z.B. 
Tabun oder Sarin) zur Verfügung. Für den Fall, daß die Alliierten Giftgas einsetzen würden, hatte 
die deutsche Führung große Vorräte dieser Kampfstoffe angelegt. 

TREBLINKA, etwa 120 km nordöstlich von WARSCHAU gelegen, gilt heute als das zweitwichtigste 
Vernichtungslager' nach AUSCHWITZ. Dort wurden angeblich 900.000 Juden - je nach Quelle - 
mit Dampf, in Vakuumkammern, mit Preßlufthämmern oder mit den Abgasen eines U-Boot-Diesel- 
motors umgebracht. An der Stelle des ehemaligen KZ-TREBLINKA soll ein beeindruckendes Monu- 
ment an diese schier unglaubliche Tat erinnern. Doch weder von den Toten, noch von den phantas- 
tisch anmutenden Tatwaffen gibt es die geringste Spur. Etablierte Historiker erklären das Fehlen 
jeglicher Sachbeweise wie folgt: Da es in TREBLINKA kein Krematorium gab, wurden die Toten in 
einem riesigen Massengrab verscharrt. Als das Lager aufgegeben werden sollte, habe Himmler die 
Wachmannschaft im Sommer 1943 persönlich angewiesen, die 900.000 Leichen zu exhumieren 
und spurlos verschwinden zu lassen. Dieser Schilderung zufolge wurden jeweils 2.000 bis 2.500 
Leichen auf riesigen, aus Eisenbahnschienen gefertigten Rosten vollständig zu Asche verbrannt. Als 
Brennstoff soll frisch geschlagenes Holz gedient haben, denn weder Kohle noch trockenes Brenn- 
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#17 Unter einem >etablierten Holocaust-Experten< versteht man einen Holocaust-Experten, der nicht bedroht oder 
verfolgt ist. 
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holz war damals in TREBLINKA verfügbar. Die Gaskammern, sowie sonstige Werkzeuge des unter- 
stellten Massenmordes wurden ebenfalls spurlos beseitigt.*'® Diese Erklärung ist nicht gerade ein- 
leuchtend, aber als Bürger der BRD wird man per Gesetz gezwungen dies gefälligst zu glauben. Um 
Ytzak Arads Darstellung zu überprüfen, nahm eine Gruppe australischer Forscher im Oktober 1999 
eine umfassende archäologische Untersuchung des gesamten Lagergeländes vor. Da Grabungen 
an der Stelle des Denkmals „aus Gründen der Pietät“ nicht gestattet sind, wurde ein modernes 
Bodenradar-Gerät eingesetzt. Diese Technik hat sich seit Jahren bewährt und wird u.a. von Geolo- 
gen, Archäologen, Bauingenieuren und Kriminologen verwendet, um z.B. nach vergrabenen Gegen- 
ständen zu suchen, oder um ganz allgemein die Bodenbeschaffenheit zu untersuchen. Die australi- 
schen Forscher konnten an der Stelle, an der sich ein Massengrab für 900.000 Menschen befunden 
haben soll, keinerlei Störungen der Erdschichten entdecken. Der Boden ist in diesem Areal seit min- 
destens 100 Jahren völlig unberührt. Weder menschliche Überreste, noch Spuren der behaupteten 
Exhumierung und Verbrennung konnten entdeckt werden.*!9 Die archäologische Untersuchung von 
TREBLINKA bestätigt somit den Befund von John C. Ball, der anhand von Luftaufnahmen alliierter 
Aufklärungsflugzeuge nachwies, daß TREBLINKA kein Vernichtungslager, sondern ein kleines und 
unbedeutendes Durchgangslager war, welches bereits 1943 aufgegeben worden war.?20 












LER ER 
BRELRERRET, 


Ci 
A 
















R 
Pi a je 
RE RR EEEIESEEEEEREE 
ED RERE EEE 
RER Bere MELEREHE 
















Ps 
fi PR Ep, a “ 
ELEEERE DEE 


EI ENTE 


a befunden haben soll, 





er 
RE DIL 
ERSBEREREBEN EL GR 2 SER 
2 ER LER 7 
ey ,% ER In) ee nn ren be el ed 5 
EEE EEE KEERES: 


wie, 





(D 
u 
D. 
oO 
zu 2 
QO. 
DD 
an 
= 
n 
un 
on 
(D 
Be 
an 
— 
DD 
OD’ 
< 
O 
= 
— 
— 
(D 
I 


2% 


. 
“ 





EZ ee : z ERLIESBER 
RRERRLLEE EROBERTE ER RER SERERLEBERLEE 


= IE BEER, BB 


Nach Darstellung seriöser Geschichtsforscher war Treblinka ein Durchgangslager in dem 
vorwiegend Juden aus den Ghettos, vor dem Weitertransport, entlaust wurden. Zu diesem 
Zweck wurden sie kahlgeschoren, wie man auf dieser Aufnahme aus Treblinka sehen 





#18 Ytzak Arad: Treblinka, in Encyclopedia of the Holocaust. [Treblinka in der Enzyklopädie des Holocaust.] S. 
1481, ff. 


#19 Richard Krege: “Vernichtungslager" Treblinka - Archäologisch betrachtet. Vierteljahreshefte für freie Ge- 
schichtsforschung, 2000. | The Examiner: Poland's Jews not buried at Treblinka. [Polens Juden sind nicht in 
Treblinka begraben.] SYDNEY (Australien), 24.1.2000. 


420 \/gl.: Carlo Mattogno und Jürgen Graf: Treblinka: Vernichtungslager oder Durchgangslager? 


Wie in diesem Beitrag gezeigt wird, steckt die offizielle Darstellung des Holocaust voller Fälschun- 
gen, Widersprüche und Ungereimtheiten. Eine ideologisch unbefangene, an den nüchternen histo- 
rischen Fakten orientierte Erforschung dieses Themenkomplexes wäre also dringend geboten. Doch 
die Reaktion etablierter Historiker, Politiker und Journalisten auf die hier aufgeworfenen Fragen läuft 
meistens nach dem folgenaen Schema ab: Erst werden Skeptikern unlautere Motive unterstellt, oder 
es wird versucht, mit spitzfindigen Argumenten die Bedeutung der hier geschilderten Widersprüche 
herunterzuspielen. Wenn das nicht fruchtet, wird ein Strafrichter bemüht, um den Meinungsdelin- 
quenten mundtot zu machen. Das juristische Instrument dieses rücksichtslosen Gesinnungsterrors 
ist fast immer $130 Strafgesetzbuch (StGB) (Volksverhetzung).*2! Bis 1994 fand dieser Paragraph 
nur Anwendung, wenn sich jemand beleidigend oder tatsächlich volksverhetzend äußerte. Das 
bloße Anzweifeln der offiziell propagierten Version der jüngeren deutschen Geschichte war nicht 
strafbar. Der Fall des Oberstudienrates Günter Deckert aus WEINHEIM war Auslöser für eine drama- 
tische Verschärfung des $130 StGB. Günter Deckert gelangte ins Fadenkreuz der politischen Justiz, 
weil er im November 1991 auf einer öffentlichen Versammlung „mit zustimmender Gestik und 
Mimik“ einen Vortrag Fred Leuchters ins Deutsche übersetzte. Da Leuchter aufgrund seiner Unter- 
suchungen die Gaskammerthese in Zweifel zog, wurde Deckert vom Landgericht MANNHEIM wegen 
Volksverhetzung zu 12 Monaten Haft verurteilt. Das oberste deutsche Strafgericht, der Bundesge- 
richtshof (BGH), hob das Urteil am 15.3.1994 auf und befand, die Äußerungen und Handlungen 
Deckerts stellten keine Volksverhetzung dar, da eine Beleidigung fehle. Daraufhin kritisierte der 
Zentralrat der Juden in Deutschland das BGH-Urteil öffentlich und forderte mit größtem Nachdruck 
eine Verschärfung des Strafgesetzes.*?? Nach einer ungewöhnlich kurzen Beratungszeit änderte der 
Bundestag den $130 StGB gemäß den Wünschen und Vorgaben des Zentralrats der Juden (von 
manchen auch Zentralrat des Likud-Blocks’' genannt): Seit dem 1.12.1994 kann jeder, der auch nur 
allgemeine Zweifel am gerade aktuellen Dogma äußert, anhand des 8130, Abs. 3 StGB mit bis zu 
fünf Jahren Haft bestraft werden! Damit war das juristische Instrument für ein erneutes Aufrollen des 
Prozesses gegen Deckert perfekt. Schon im April 1995 wurde der Fall vor dem Landgericht 
KARLSRUHE nach dem wesentlich verschärften $ 130 StGB neu verhandelt. Diesmal gab sich Staats- 
anwalt Heiko Klein überhaupt keine Mühe, Deckert den Tatbestand der Volksverhetzung nachzu- 
weisen. Er stellte ihm vor Gericht lediglich folgende Frage: „Glauben Sie an die Gaskammer?“ 
In Anlehnung an das Nietzsche-Zitat „Glauben heißt, nicht wissen wollen“ antworte Deckert: 
„Ich will wissen!” Wegen dieser Antwort wurde er zu zwei Jahren ohne Bewährung verurteilt. 
Wegen seiner „unbelehrbaren Haltung“ hat Günter Deckert mittlerweile über fünf Jahre im Ge- 
fängnis verbracht.*23 Seit Inkrafttreten der Gesetzesverschärfung läuft die politische Verfolgungs- 
maschinerie der BRD wie geschmiert. Laut Verfassungsschutzbericht wurden von 1994 bis 2000 
über 62.000 Menschen wegen ihrer Meinung (im offiziellen Jargon nennt man dies „Propaganda- 
delikte“) strafrechtlich verfolgt. Nur zwei Beispiele seien hier genannt, um zu veranschaulichen, 
welche bizarren Züge die politische Justiz der BRD mittlerweile angenommen hat: Der 78-jährige 
Schlesier Walter Sattler wurde von einem türkischen Juso-Aktivisten, namens Ismail Ertug, wegen 
Volksverhetzung angezeigt, weil er auf einer auf einer Veranstaltung des Vertriebenenverbandes im 
November 2000 die Vertreibung der Deutschen aus ihrer angestammten Heimat mit dem Holocaust 


#21 8130 Abs. 3, StGB im Wortlaut: „Mit F reiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe wird bestraft, 
wer eine unter der Herrschaft des Nationalsozialismus begangene Handlung der in $ 220a [Völkermord] 
Abs. I bezeichneten Art in einer Weise, die geeignet ist, den öffentlichen Frieden zu stören, öffentlich 
oder in einer Versammlung billigt, leugnet oder verharmlost.“ 


*?2 Juden verlangen Gesetzesänderung. Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 21.3.1994. 
9 Henry Roques: Günter Deckert. Der nicht mit den Wölfen heulte. 
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verglichen hatte. (Bei der Vertreibung sind, niedrigsten Schätzungen zufolge, 4,2 Millionen Deutsche 
ums Leben gekommen.) Das Amtsgericht AMBERG verurteilte Sattler zu einer Geldstrafe von 16.000 
DM 24 Das Urteil wurde rechtskräftig. Wolf Andreas Heß wurde wegen Volksverhetzung angeklagt, 
weil er ein Interview mit seinem inzwischen verstorbenen Vater ins Internet stellte. Sein Vater äußer- 
te in diesem Interview die Meinung, die Gaskammer des KZ-DAacHAu sei nie in Betrieb gewesen. 
Obwohl dies einwandfrei erwiesen ist und sogar ein Schild in eben dieser Gaskammer die Besucher 
der Gedenkstätte darauf aufmerksam macht, verurteilte das Amtsgericht MÜNCHEN den 23-jährigen 
Studenten im Januar 2002 wegen „Leugnung des Holocaust“ zu einer Geldstrafe von 1.350 
€ «25 Warum die Staatsmacht der BRD gezwungen ist, die Meinungsfreiheit zu unterdrücken und 
krampfhaft an der bisherigen Darstellung des Holocaust festzuhalten, hat Patrick Bahners, der 
heutige Feuilleton-Chef der FAZ, 1994 in einem Kommentar zum Deckert-Prozeß in panischer Be- 
troffenheit so formuliert: „Wenn Deckerts Auffassung zum Holocaust richtig wäre, wäre die 
Bundesrepublik auf eine Lüge gegründet. Jede Präsidentenrede, jede Schweigeminute, 
jedes Geschichtsbuch wäre gelogen. Indem er den Judenmord leugnet, bestreitet er der 
Bundesrepublik ihre Legitimität.“* Treffender kann man die Agonie eines, in einem Lügen- 
gebäude gefangenen, Staates kaum beschreiben. Da jedoch so gut wie alle Historiker die sich in 
Deutschland mit dem Thema Holocaust auseinandersetzen, Beamte (also personalrechtlich und 
finanziell abhängige Diener dieses Staates) sind, ist eine sachliche und unbefangene Erörterung 
dieser Thematik von offizieller Seite kaum zu erwarten. Dennoch sind sich mittlerweile viele 
etablierte Historiker und Holocaust-Experten durchaus im klaren, daß der Mythos Holocaust dem 
Untergang geweiht ist. Die nachfolgende Aussage von Jean-Claude Pressac spricht für sich. 


»Pfusch, Übertreibung, Auslassung und Lüge kennzeichnen die meisten Berichte jener 
Epoche. Es werden unvermeidlich neue Dokumente ans Licht kommen, welche die 
offizielle Gewißheit immer mehr erschüttern werden. Die scheinbar triumphierende 
gegenwärtige Darstellung des Holocaust ist dem Untergang geweiht. Was wird man davon 
retten können? Recht wenig. Es ist zu spät!« 


Jean-Claude Pressac 


Ein staatlich geplanter Völkermord ohne Befehl, ohne Plan, ohne Etat? In den tonnenweise von den 
Siegermächten beschlagnahmten NS-Unterlagen findet sich kein einziger Plan, Befehl, Etat oder 
sonstiger Dokumentenbeweis für jene Verschwörungstheorie, die heute allgemein als >Aolocaust< 
bezeichnet wird. Sechs Millionen Morde und kein einziger gerichtsmedizinischer Nachweis? Bei 
jedem herkömmlichen Mordfall wird eine Autopsie durchgeführt, um Tathergang und Todesursache 
möglichst zweifelsfrei festzustellen. Doch bis zum heutigen Tage ist kein gerichtsmedizinisches 
Gutachten bekannt, das auch nur einen einzigen Todesfall durch Vergasung nachweist.#7 Sechs 
Millionen Morde und keine Spur einer Tatwaffe? Unabhängige forensische Untersuchungen der 
wichtigsten Tatwaffe des Holocaust widerlegen die These, Millionen Menschen seien in eigens dafür 
gebauten Gaskammern getötet worden. Bis zum heutigen Tage wurde weder ein Bauplan, noch 
eine Betriebsanleitung und auch kein einziges Foto einer tatsächlich in Betrieb gewesenen Gas- 
kammer gefunden. Diese äußerst dürftige Beweislage veranlaßte den Franzosen Prof. Robert 
Faurisson, die Achillesverse des Mythos Holocaust in einem einzigen Satz zusammenzufassen: 
„Zeige mir oder zeichne mir eine Nazi-Gaskammer.“ Die Zeugenaussagen und Geständnis- 


924 Mensch und Maß, 15/2001. 
425 \\eldung der Nachrichtenagentur Reuters vom 24.1.2002. 
426 Patrick Bahners: Objektive Selbstzerstörung. Frankfurter Allgemeine Zeitung, 15.8.1994. 
427 Tneodore J. O'Keefe: Die "Befreiung der Lager" - Fakten gegen Lügen. 
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se, die oft als Beweis für den Holocaust angeführt werden, hätten nicht 
die geringste Chance, in einem rechtsstaatlichen Gerichtsverfahren 
anerkannt zu werden. Alle wichtigen Zeugen, deren Aussagen in 
einem Kreuzverhör überprüft wurden, verstrickten sich dermaßen in 
Widersprüche, daß sie schließlich ihre ursprünglichen Behauptungen 
zurücknehmen mußten. 

Original Gaskammern' in denen sich keine Zyanidrückstände finden 

lassen, Gaskammern, Duschbrausen und Einwurföffnungen, welche 
zu Täuschungszwecken angefertigt wurden, erfundene Massengräber; 
absurde Zeugenaussagen, Geständnisse unter der Folter; ein 'Tribu- 
nal’ von Juden für Juden, welches die wichtigsten juristischen Grund- | 
sätze auf den Kopf stellt? Lug und Trug soweit das Auge reicht! Der "Brot Robert Faurisson 
Holocaust: Ein 'singuläres’ [einzigartiges] Ereignis der Geschichte? 
Während heute in Deutschland mehr Menschen wegen Meinungsdelikten strafrechtlich verfolgt 
werden, als in den letzen Jahren des DDR-Regimes, spottet der bekennende Zionist, Henryk M. 
Broder: „Singulär ist nicht der Holocaust, sondern die Dummheit der Deutschen, mit der 
sie auf ihrer Schuld beharren. “ 

Wobei man die deutsche Regierung für die schlechte Versorgung und die Überfüllung der Lager 
nur teilweise verantwortlich machen kann — das ganze deutsche Volk jedoch überhaupt nicht. Da 
die Lager abseits lagen und nur wenigen Personen der Zutritt gestattet war, wußten noch nicht 
einmal die Einwohner des nächstgelegenen Dorfes von den Verhältnissen in den Lagern, insbeson- 
dere nicht von der Überbelegung, die in den letzten Monaten des Krieges eintrat. 

In diesem Kapitel sind nur einige wenige, wenn auch wichtige Beispiele für die Widersprüche, 
Lügen und Verleumdungen, aus denen sich der Holocaust-Mythos zusammensetzt angesprochen 
worden. Die Geschichte von der Seife aus menschlichem Fett und den Lampenschirmen aus 
Menschenhaut und die vielen anderen Greuelmärchen, die sich im Nachhinein als solche heraus- 
gestellt haben, sollen hier nicht behandelt werden. Man kann dazu z.B. im Großen Wendig 
nachschlagen. Jedoch spricht die Tatsache, daß man Millionen von Schülern, die durch die Gedenk- 
stätte BUCHENWALD geführt wurden und denen man Lampenschirme aus Menschenhaut vorführte, 
obwohl sie in Wirklichkeit mit Ziegenleder bezogen waren, eine deutliche Sprache.*8 Leider haben 
zu wenige Menschen die Phantasie, um sich den Charakter desjenigen vorstellen zu können, der 
die Idee zu den >Lampenschirmen aus Menschenhaut< hatte. Noch weniger Menschen haben die 
Phantasie sich auszumalen, daß sich hinter dieser Verleumdung ein listiger Plan verbirgt, der uns 
Deutschen die Ehre und eine kolossale Menge Geld kosten sollte. 

Es gibt wohl kaum einen Zweifel daran, daß während der NS-Herrschaft wesentlich weniger Juden 
umkamen, als kurz nach Kriegsende behauptet. Dies müßte eine höchst erfreuliche Nachricht für all 
jene sein, denen das Wohl der Juden am Herzen liegt. Doch ausgerechnet jüdische Interessengrup- 
pen weisen diese frohe Botschaft erbost zurück. Das diese Kreise, wider besseres Wissen, an einer 
Gesamtzahl der Holocaust-Opfer von sechs Millionen krampfhaft festhalten, kann vermutlich auch 
damit erklärt werden, daß die Zahl >6< für die Juden eine mystische, um nicht zu sagen religiöse 
Bedeutung hat.*2° Der wesentliche Grund für das Festhalten an der hohen Zahl jüdischer Opfer und 





#28 \/gl.: Rolf Kosiek und Olaf Rose: Der Große Wendig. Band 2, S. 146. 

9 Angeblich soll der Messias für das Judentum auf die Welt kommen, nachdem gewisse Voraussetzungen erfüllt 
sind. Eine dieser Bedingungen besteht darin, daß das ‘auserwählte Volk’ dann bereits in das Land seiner Verhei- 
Bung zurückgekehrt ist, jedoch mit einer Einbuße von 6 Millionen Menschen. Siehe u. a. Wolfgang Eggert: Israels 
Geheimvatikan. Band 3, S. 326 ff. 
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der ‘Singularität' des Verbrechens liegt im finanziellem Interesse derer, die auf diese Weise ihre 
Ansprüche auf „einmalige und endgültige Wiedergutmachungsgelder“ absichern. 

Es liegt im deutschen Wesen für begangenes Unrecht Sühne leisten zu wollen und es gilt dem 
Deutschen als in höchsten Maße unehrenhaft, ein begangenes Unrecht zu leugnen, um sich der 
Sühne zu entziehen. Um diese deutsche Eigenart finanziell auszunutzen, ist nun eine ganze Indus- 
trie entstanden: die Holocaust-Industrie"“. Norman Finkelstein, Buchautor jüdischer Abstammung, 
schreibt in seinem Buch: „Der Holocaust ist eine unersetzliche ideologische Waffe. Durch 
den Einsatz dieser Waffe ist einer der gefürchtetsten Staaten der Welt, in dem die Men- 
schenrechte der nichtjüdischen Bevölkerung auf grauenvolle Weise mißachtet werden, zu 
einem ‘Staat der Opfer’ geworden. Die einflußreichste ‘ethnische Gruppe’ in den USA hat 
ebenfalls den Status von Opfern erlangt [...] Diese vermeintliche Opferrolle wirft erheb- 
liche Dividenden ab - insbesondere aber Immunität gegenüber Kritik, wie gerechtfertigt 
diese Kritik auch sein mag.“ In diesem Zusammenhang ist es interessant, daß bereits 1919 
jüdische Interessengruppen behaupteten, in Osteuropa seien sechs Millionen Juden von einem 
Holocaust“ bedroht. Dieses Greuelmärchen diente damals bereits vor allem der Bereicherung 
betrügerischer Hilfsorganisationen.*?° 

Nahum Goldmann kommentiert die schamlose Instrumentalisierung des Holocaust mit ihrer 
bizarren Leichen-Arithmetik in seinem Buch Das jüdische Paradox mit herzerfrischender 
Offenheit: „/ch übertreibe nicht. Das jüdische Leben besteht aus zwei Elementen. Geld 
abgreifen und protestieren.” 


»In Zeiten, da Täuschung und Lüge allgegenwärtig sind, 
ist das Aussprechen der Wahrheit ein revolutionärer Akt.« 


George Orwell 


Dieses Kapitel ist zu großen Teilen der Internetseite www.wahrheit-fuer-deutschland.cjb.net‘®' 
entnommen. Ich veröffentliche es unter meinem Namen, um so meinen Beitrag zur Befreiung Deut- 
schlands zu leisten. Ich leugne nicht den Holocaust, als eine typisch jüdische Erfindung. Ich behaup- 
te lediglich, daß die Lüge von der angeblichen massenweisen Ermordung der Juden in den deut- 
schen Konzentrationslagern während des Dritten Reiches, der größte Schwindel und zugleich die 
übelste Lügengeschichte ist, die ich je gehört habe. Es hat wohl noch nie eine Verleumdungs- 
kampagne größeren Ausmaßes gegeben. Noch nie haben so viele Fälscher und Lügner gemeinsam 
an einem so niederträchtigen und hinterhältigen Plan gearbeitet. Das Holocaust-Mahnmal in BERLIN 
wird in die Geschichte eingehen, als: >Mahnmal der Perversion jüdischen Geistes<. Viele 
sehen es heute schon so. 

Wie das Leben in den deutschen KZ wirklich war, wird an wenigen peinlich verschwiegenen 
Einzelheiten deutlich: In den KZ gab es Postämter, Krankenhäuser mit Chirurgie und Entbindungs- 
station, Kindergärten, Diätküchen, Handwerksbetriebe aller Art, Theater, Kräutergärten, ja sogar 


430 \artin H. Glenn: The Crucifixion of Jews Must Stop. [Die Kreuzigung der Juden muß aufhören], The American 
Hebrew, NEw York, 31.10.1919. 


®1 ‚Hier ein paar interessante Internet-Adressen, die sich mit dem Thema befassen: 
e  http://abbc.com/mh.pdf 

e  http://zeitgeschichte.cjb.net 

e  http://remember.to/demand.the.truth 


e  http://www.die-verbotene-wahrheit.de.ms 
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Bordelle, in denen Frauen freiwillig arbeiteten. Es gab auch Schwimmbäder, wie diese Abbildung 
zeigt. 





ü « 
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Schwimmbad im KZ-AUSCHWITZ. 





OL . 


Hinweisschild in der Gedenkstätte AUSCHWITZ: „Feuerlöschteich inF orm eines Schwimmbades, 
vermutlich Anfang 1944 erbaut.“ 





Mal ganz ehrlich — welchen Sinn hat es, einen Feuerlöschteich als Schwimmbad zu tarnen? Noch 
dazu in einer Zeit da Stahl und Beton Mangelware waren. Sollten die alliierten Bomber glauben, daß 
es in diesem Lager keinen Feuerlöschteich gab? Hier ist wieder schön zu sehen, wie eine Lüge eine 
weitere nach sich zieht, bis am Ende ein wackeliges Kartenhaus entsteht. 
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Die Zahl der jüdischen Bevölkerung im gesamten Deutschen Reich einschließlich der Ostgebiete 
betrug 1933 etwa eine halbe Million; hiervon wanderten ca. 250.000 bis zum Jahr 1940 aus. 
150.000 Juden dienten als Soldaten in der Wehrmacht.#? Sogar hohe Funktionäre der NSDAP 
hatten jüdische Vorfahren. Reichspropagandaminister Joseph Goebbels beispielsweise galt nach 
den damaligen Maßstäben als >Volljude<. Dies wurde zwar vertuscht, war aber trotzdem allge- 
mein bekannt.*% 

Es gibt einen Bericht über die Judenfrage in Europa während des Zweiten Weltkrieges und die 
Bedingungen in den deutschen Konzentrationslagern, den 3-bändigen Report des internatio- 
nalen Komitees des Roten Kreuzes aus dem Jahr 1948. Aus ihm geht hervor, daß das 
Internationale Rote Kreuz (IRK) regelmäßig alle deutschen Konzentrationslager inspiziert hat. In 
dem Bericht heißt es, die Bedingungen in den Lagern sei den Umständen entsprechend vorbildlich 
gewesen. Das IRK versandte Pakete mit Lebensmitteln, Bekleidung und Medikamenten, um die 
Lebensbedingungen der inhaftierten Juden in den KZ zusätzlich aufzubessern. In Band III auf Seite 
83 kann man lesen: „Pakete wurden nach Dachau, Buchenwald, Sangerhausen, Sachsen- 
hausen, Oranienburg, Flossenbürg, Landsberg am Lech, Flöha, Ravensbrück, Hamburg- 
Neuengamme, Mauthausen, Theresienstadt, Auschwitz, Bergen-Belsen, Lager in Mittel- 
deutschland und Süddeutschland gesandt. Die Empfänger waren vor allem Juden aus 
Belgien, Holland, Frankreich Griechenland, Norwegen, Polen und staatenlose Juden.” Die 
Hilfslieferungen waren von jüdischen Hilfsorganisationen finanziert worden und sollten die Lebens- 
bedingungen der jüdischen Häftlinge verbessern helfen. Auf Seite 80 heißt es dazu: „Von Herbst 
1943 bis Mai 1945 wurden 1.112.000 Pakete im Gesamtgewicht von 4500 Tonnen an die 
Lager ausgeliefert.“ In dem Report des IRK wird festgestellt, daß die Auswanderung von 
Juden während des Krieges von den deutschen Behörden nicht behindert worden ist. Jeder Jude, 
der über ein Visum verfügte, konnte jederzeit auswandern. Aus dem Bericht des IRK geht auch 
hervor, daß die Lebensmittelversorgung der KZ erst Mitte des Jahres 1944 anfing sich zu ver- 
schlechtern, als die Bombardierung der Verkehrswege begann sich auszuwirken. Außerdem kann 
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man dort lesen, daß bei weitem nicht alle Juden oder Kommunisten interniert worden waren, 
sondern nur jene, die als Sicherheitsrisiko eingestuft worden waren, oder wo es andere besondere 
Gründe gab (Band III, Kapitel 3). 

Für meine Heimatstadt Kassel möchte ich dazu abschließend noch ein letztes Beispiel bringen: 
Nach der offiziellen Darstellung der Geschichte wurde der letzte Jude aus Hessen während des 
Jahres 1942 deportiert. Der berühmte Journalist und Buchautor jüdischer Abstammung, Peter 
Scholl-Latour, den ich übrigens ganz besonders schätze, besuchte jedoch noch im Jahr 1943 das 
Adoli-Hitler-Gymnasium in KasseL. Seine Mutter, die als 100% jüdisch angesehen wurde, lebte 
noch 1945 in KasseL, und zwar nicht versteckt, sondern mit offizieller Adresse. Allein diese Tat- 
sachen auszusprechen erfüllt nach BRD-Recht den Tatbestand der Volksverhetzung nach $ 130 
StGB. Ahnlich müßte es Nahum Goldmann ergehen, der 1978 schrieb: „...1945 gab es sechs- 
hunderttausend jüdische KZ-Überlebende, die kein Land aufnehmen wollte. “*” Nach den 
Worten des ehemaligen Vorsitzenden des Jüdischen Weltkongresses, haben also mindesten 
600.000 Juden überlebt. Aber dies sind nur diejenigen, die keine Aufnahme in irgendeinem Land 
gefunden haben. Es muß also weit mehr als 600.000 Juden gegeben haben, die die KZ überlebten. 
Wenn man bedenkt, daß ungefähr 3,2 bis 4,2 Millionen Juden im deutschen Machtbereich gelebt 
haben, von denen nur ein Teil in KZ interniert war, kann die Zahl der in KZ verstorbenen Juden also 
niemals 6 Millionen betragen, wie es immer behauptet wird. Es kann auch kein Zweifel daran 
bestehen, daß3 es die behaupteten Massenmorde mit Giftgas nicht gegeben hat — die Gesamtheit 
der Betrügereien, Fälschungen und insbesondere die gnadenlose Unterdrückung der Wahrheit, 
seitens der jüdischen Organisationen, lassen keinen anderen Schluß zu. 

Nach Auswertung der hier dargestellten Tatsachen, kann man wohl davon ausgehen, daß die 
beurkundeten Sterbefälle für die Konzentrationslager des III. Reiches, welche durch das IRK beim 
Sonderstandesamt AROLSEN dokumentiert sind, die einzige zuverlässige Quelle darstellen, wenn 
man die Anzahl der in den KZ Verstorbenen ermitteln will. Wobei man berücksichtigen muß, daß 
einige Totenbücher bis heute verschollen sind. Bis Ende 1983 wurden beim Sonderstandesamt des 
IRK in AROLSEN 282.677 Sterbefälle von KZ-Häftlingen registriert. Wenn man von den vorhandenen 
Daten hochrechnet, dürfte die Gesamtzahl nicht wesentlich mehr als 380.000 bis 400.000 betragen 
haben. Wie bereits gesagt, sind viele davon an Typhus und Unterernährung gegen Ende des 
Krieges gestorben. Andere starben an Altersschwäche. Ein beträchtlicher Teil fiel aber auch den 
alliierten Luftangriffen zum Opfer. 

Das Foto unten zeigt den 77-jährigen Professor Faurisson nachdem er von Wahrheitsleugnern 
zusammengeschlagen worden war, als er mit seinem Hund spazieren ging. Er erlitt unter anderem 
einen Kieferbruch. Über die Jahre hinweg ist Professor Faurisson immer wieder wegen seiner 
Forschungsarbeit angegriffen und bedroht worden. Während der letzten 20 Jahre ist er fünfmal 
wegen der gleichen Sache verklagt worden. Am Ende aber hat er 
Recht bekommen. Seine Bücher konnten nicht verboten werden, 
obwohl dies die jüdischen Organisationen zur Raserei brachte. Die 
Wut der Juden über die Aufdeckung ihrer Lügen und die Entlarvung 

3 des Holocaust/Shoa-Schwindels ist aber zugleich ein schöner Be- 
=== | weis dafür, daß sie die Verantwortung für diesen Betrug tragen. Das 
n Beispiel Holocaust, als einem methodischen und systematischen 

ee Betrug, wird so zu einem Lehrstück für die Methoden des bewußten 

Judentums und zu einer Warnung für die Zukunft! 
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Prof, Faurisson im Krankenhaus. 
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»Ein jedes Problem durchläuft bis zu seiner Anerkennung drei Stufen: In der 
ersten wird es lächerlich gemacht, in der zweiten bekämpft, in der dritten gilt es als 
selbstverständlich.« 


Arthur Schopenhauer 


Nachtrag: 

Offenbar gibt es mitlerweile Bestrebungen der Gefühlstechniker in den Medien der BRD, die darauf 
hinaus laufen es so darzustellen, als hätten die 'bösen Nazis' die KZ-Insassen „durch den Einsatz 
von Krankheiten getötet.“ Es scheint so, als sollte dies die neue Endlösung der Judenfrage' 
werden, nachdem die Gaskammerversion Stück für Stück zerbröckelt ist. Diese Spur führt aber nicht 
zu einem 'bösen Nazi' sondern zu Hitlers Leibarzt, Prof. Dr. med. Theodor Morell, der Hitler 
systematisch vergiftet hat. Morell, der wahrscheinlich jüdischer Abstammung war, sorgte auch dafür, 
daß das wirksame Mittel gegen Läuse, welches in Deutschland verwendet worden war, nämlich 
>Lauseto<, aus dem Verkehr gezogen wurde und durch ein von ihm entwickeltes Mittel, welches 
wirkungslos war, ersetzt wurde. Die Folge war, daß tausende Menschen an Typhus starben. Darun- 
ter 70.000-80.000 deutsche Soldaten, hunderttausende russische Kriegsgefangene und eben auch 
viele der KZ-Insassen.*® 


Massenmord an den Deutschen 


Es ist bereits dargestellt worden, daß die westlichen Alliierten das Ziel verfolgten, möglichst viele 
Deutsche zu töten. Ein weiterer Beleg für diesen Völkermord ist in der Behandlung der deutschen 
Kriegsgefangenen nach dem Ende des Krieges zu sehen. Man enthielt ihnen, aufgrund offizieller 
Anweisungen, vorhandene Zelte, Feldbetten, Verpflegung und medizinische Versorgung vor, um die 
geschwächten, ausgemergelten und teilweise schwer verwundeten Männer zu dezimieren. Die Ge- 
schichte der sogenannten >Rheinwiesen< ist von der 'volkspädagogisch erwünschten' Ge- 
schichtsschreibung, aus verständlichen Gründen, ausgenommen. In diesen großen Kriegsgefangen- 
enlagern, welche von der US-Armee im Frühjahr 1945 entlang des Rheins eingerichtet waren, sind 
ca. 1.100.000 deutsche Soldaten elendig an Hunger, Durst und Krankheiten zu Grunde gegangen. 
Insgesamt geht man von 1,5 bis 2 Millionen Toten deutschen Kriegsgefangenen aus, die nach Ende 
des Krieges in den Kriegsgefangenenlagern ums Leben kamen. Von ihnen starben etwa 70% in den 
Lagern der westlichen Alliierten, hauptsächlich in denen der USA. Heutzutage von einer Befreiung 
der Deutschen durch die Alliierten zu sprechen, wie es am 8. Mai jeden Jahres vielfach in den Me- 
dien der BRD zu hören und zu lesen ist, ist vollkommen abwegig und dient nur dem propagandis- 
tischen Zweck von eben diesen Verbrechen — von staatlich organisiertem Völkermord und im Falle 
der Sowijetunion staatlich erlaubten Massenvergewaltigungen und Tötungen — abzulenken. Das es 
niemals um die Befreiung Deutschlands ging, ist angesichts der Urheber des Krieges und der gegen 
die Zivilbevölkerung gerichteten alliierten Kriegspolitik völlig eindeutig und es hat auch nie ein Ver- 
treter der Alliierten von einer >Befreiung< Deutschlands gesprochen. So heißt es folgerichtig in der 
amtlichen US-amerikanischen Besatzungsdirektive JCS 1067: „Deutschland wird nicht besetzt 
zum Zwecke seiner Befreiung, sondern als besiegter Feindstaat.” 

Die frühe Nachkriegspolitik der USA orientierte sich an dem sogenannten Morgenthau-Plan, der 
vorsah, Deutschlands Industrie zu demontieren und das Land in ein reines Agrarland zu verwan- 
deln. Dieser Zielsetzung folgend, wurden Industrieanlagen in Deutschland demontiert oder zerstört. 
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